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Organisation des zivilen Luftschutzes in Häfen 
P01izeihauptmann He 11 weg e Ern cl e n I Hamburg 

Die O rganisa tion des zivilen Luftschutzes in 
Häfcn ri ehtct s ich grundsätzlich nach den vom 
Reichsluftfahrtminis teriu m gegebenen Richtlinien, 
d. h . zur Z eit sin d die für das Stad tgebiet gültigen 
Bes timmungen sinngemäß auch im Hafengebiet 
anzuwenden. Durch gegebene grundl egende Be~ 
s timmungen wird also die Einheitlichkeit de r Or~ 
ganisa tion des zivilen Luftschutzes auch in den so 
ve rschi edenartigen deutschen H äfen gewährl eistet, 
ab er erfreulicherweise bes teht doch die Mögli ch~ 
keit, im Rahm en der bisher gegebenen Richt~ 
linien den zivilen H afenluftschutz so zu o rgani ~ 
s ieren, daß die Eigenart des betreffenden Hafens 
vo ll berücksichti gt werden k ann. U nd das is t auch 
unbedingt notwendig, denn es kommt doch auf 
di e Sicherheit des ein zelnen H afens und nicht auf 
di e Schemati sierung der für all e Häfen zu tre ffen~ 
J en Maßnahm en an. Eine Gegenüberstellung de r 
l-Ei fen Emden, Bremerh aven, Stettin , Königsberg 
und H amburg läß t m. E. erkennen, daß die O p 
ganisa tion des Luftschutzes in d iesen Häfen n ach 
gleichen Ri chtlinien erfo lgen kann , der A usb au 
aber nach der A rt des Hafens erfolgen muß, wenn 
di c größtmögliche Sicherheit erreicht werden soll. 
E~. leuchtet auch ohne weiteres ein, daß in See ~ 
se h i f f h ä f e n (Häfen, die ihrer T iefe wegen 
von den größten Seeschiffen angelaufen werden 
können) ganz andere Maßnahmen ge troffen wer~ 
den müssen als in Bin n e n h ä f e n (H äfen, die 
ausschließlich dem Binnenschi ffsverkeh r d ienen). 
Ferner muß bei der O rganisa tion des Luftschutzes 
in Seeschiffhäfen grundsätzlich unterschieden we r~ 
den, ob es sich um einen Ti d e h a f e n , in dem 
Ebbe und Flut sich ungehind ert auswirken, ode r 
um einen 00 c k h a f e n , ein ·durch Schl eusen ab ~ 
geschlossenes Hafenbecken, handel t. 

N ur inso fern ist es gleichgültig, ob es sich um 
ein en Seeschiff~ oder Binnenschiff ~, Tide~ ode r 
Dockhafen handelt, a ls in jedem Falle das zustän; 
dige Polizeirevier auch das H a f e n I u f t ~ 
sc hut z re v i e r bildet. D ab ei ist es belanglos, 
ob ein H afenluftschutzrevier Land ~ und Wasse r ~ 
fl üch en oder nur L and~ bzw. nur W asse rflächen 
zu betreuen hat , denn nach den A ufgaben des 
H afen lu ftschutzreviers rieh ten sich lediglich die 
Zuteilung und A usrüs tung der Hilfskräft e. So 
kann es no twendig werden, einem Ha fenluft~ 
schutzrevier, das nur W asse rfläch en zu betreuen 
ha t, auch nur Kräft e ,des nautischen Hilfsdi ens tes 
zuzuweisen, dagegen das benachbarte Hafenluft~ 
schu tzrevier, welches aus Land~ und vVasser~ 
fl iichen gebildet wird , außerdem mit einem feu e r~ 

wehr~ und Be rgungs trupp, einem Sanitätst ru pp 
un d Gasspürern zu versehen, wie es nach den 
Richtlinien vorgesehen is t. In beiden Fä llen bi l ~ 
den die Kräft e de r Reviere die Einsatzkräfte. 

W erden in H äfen der Lan d~ und Wasse rpoli ze i ~ 
diens t ge trenn t ve rsehen, so werden trotzdem 
beide Gebiete meis t ineinandergreifen, was, vom 
polize ilichen Standpunkt aus gesehen, n icht nach ~ 
teilig ist ; ,dagegen ist unbeding t erfo r,de rlich, daß 
in solchen Fällen bei Einrichtung der Hafenluft~ 
schutzreviere eine U m organisation dahingehend 
vo rgenommen wi rd, daß das Gebiet des Po li zei ~ 
rev iers auch unverändert das Gebie t des Hafen~ 
lu ftschu tzrevie rs bilde t . In manchen Häfen mag 
diese Regelung schwie rig sein , aber Schwi e rig~ 
keiten sind bekanntli ch nu r dazu da, um übe r ~ 
wunden zu werden. 

Mehrere H afenluftschutzreviere bilden den 
H a f e n I u f t s c hut z a b s c h n i t t . D em Ha~ 
fenluftschutzabschnitt we rden die Bereitschaf ts ~ 
kräft e, deren Stä rke sich n ach den A ufga ben des 
A bschnitts ri chtet , zugeteilt . In größeren Häfen 
können mehrere H afenluftschutzabschnitte zu 
einer L u f t s c hut z g ru p p e zusamm engefaßt 
werden, die dann der örtl ichen Luftschutzleitung 
dirck t untersteht. 

Bei der O rganisation des zivi len Lu ftschu tzes 
in H äfen is t eine kl are Einteilung de r Zuständig< 
keit un d der A ufgaben für alle beteil igten Stellen 
ers tes Gebot. Tm all gemeinen sin d zu un te r ~ 
scheiden : 

a) der Sicherh ei ts< un d Hil fsd iens t , 
b) der Se lbstschutz, 
e) der erweiterte Selbs tschutz, 
d) der W erkluftschutz. 
Die Organisa tion des Se i b s t s c hut z e s de r 

Zi vilbevölkerung gehört zu m A ufgabenkreis des 
Reichsluftschutzbundes und um faß t das W ohn< 
gebiet in Häfen un d die priva ten Lagerhäuser und 
Speich er. 

Der W e r k I u f t s c hut z wird n ach eigenen 
Richtlinien organisie rt . 

D er e r w e i t e r t e Se i b s t s c h u t z ist be~ 
sonders in den s taatlichen Betrieben, Schuppen, 
Speichern usw. zu o rganisieren . Die s taatlichen Be~ 
triebe sind wohl in allen H äfen zu den leb enswich ; 
tigen Betrieben zu zählen, und deshalb müssen 
auch hier alle erdenklichen .i\I\ aßnahm en zu r Er~ 
reichung größtmöglicher Sicherh eit bei einem Luft< 
angriff getroffen werden. Es seien hie r nur die in 



staatlicher RC eJ ie befindlichen Schuppen und La~ 
gerhäuser her:usgegriffen. Lagern hier b~.i einem 
Luftangriff 'lebenswichtige, wertvolle Guter, so 
muß auch für ausreichenden Schutz gesorgt wer~ 
den. Es ist daher sehr zweckmäßig, wie dies auch 
an einzelnen Stellen bereits geschehen, für jeden 
größeren Schuppen bzw. Lagerhaus einen Feuer~ 
wehr~ und Bergungstrupp aufzustellen und die 
Hilfskräfte mehrerer Schuppen bzw. Lagerhäuser 
unter einheitlicher Leitung zusammenzufassen. 
Als Reserve stehen ,dieser Leitung ,dann noch ein 
technischer Trupp zur Verstärkung der Feuer~ 
wehr~ und Bergungstrupps und zur Verrichtung 
besonderer Arbeiten sowie außerdem ein Sanitäts~ 
trupp zur Verfügung. Diese Kräfte sind tatsäch~ 
lich imstande, einen Schaden bereits im Entstehen 
wirksam zu bekämpfen, und ,davon hängt m. E. 
der ganze Erfolg der Tätigkeit im zivilen Luft~ 
schutz ab. 

Es wird bei dcr Verschicdenheit der Häfen nicht 
möglich sein, ,die Organisation des zivilen Luft~ 
schutzes in Häfen in Ein z e I v 0 I' S c h r i f t e n 
festzulegen. Vielmehr muß der zuständige Luft~ 
schutzleiter sein Gebiet genau kennen und wissen, 
was wichtid und was weniger von Bedeutung ist; 
alsdann ist "'dcr Hafenluftschutz so zu organisieren, 
daß er nach den heutigen Kenntnissen und Erfah ~ 
rungen auch den stärksten Belastungsproben 
standhalten wird. 

Bci ,der Betrachtung der See s chi f f h ä fe n 
(Tidehäfen) fällt z. B. sofort auf, daß uns hier un ~ 
zcrstörbare Verkehrswege, "Va s s er s t r a ß e n, 
zur Verfügung stehen. Die Wichtigkeit solchcr un ~ 
zerstörbarer Wasserstraßen braucht nicht weiter 
hervordchoben zu werden. Bereits ihr Vorhanden~ 
sein z;ingt dazu , sie auszunutzen, besonders dann, 
wenn ein abgeschlossenes Hafengebiet nur durch 
Wasserstraßen und Brücken mit dem Stadtgebiet 
verbunden ist, das Hafengebiet aber unbewohnt 
ist und alle Hilfsquellen des Luftschutzes für den 
Hafen im Stadtgebiet liegen. Nach Zerstörung 
der Brücken bei einem Luftangriff hätten alle 
Transporte vom Hafen nach der Stadt und um~ 
gekehrt auf ,dem Wasserwege zu erfolgen. Im all ~ 
gcmeinen gibt es wohl wenige Häfen, deren Zu~ 
fahrtswege nicht über Brücken führen, und im 
Hafengebiet selbst ist ein Verkehr auf ,dem Lande 
gewöhnlich nur über Brücken möglich. Daraus 
ergibt sich, daß alle im Hafenluftschutz zu ver~ 
wendenden Hilfskräfte derartige Transportmög< 
lichkeiten erhalten müssen, -daß sie auch nach völ ~ 
lider Zerstörung ,der Brücken schnell und sicher 
eingcsetzt und wirksam werden können. Diese 
MÖdlichkeit wird durch ,die Zuteilung von 
Da °m p f ~ und M 0 tor bar k ass e n als Trans~ 
portmittel gegeben. Eine solche Zuteilung von ge~ 
eigneten Wasserfahrzeugen erhöht ,die Wirksam~ 
keit ,der eingesetzten Kräfte z. T. ganz erheblich , 
wic nachstehende Übe rprüfung ergibt: 

a) Fe u e r weh r ~ und B c r g un g s die n s t. 
Ausrüs tung: wie üblich und mit LKW. 
Zusätzliche Ausrüstung: Dampf~ oder Motor~ 

barkasse, ausgerüstet als Hilfsfeuerlöschboot. 
Beispiel: Sobald am Anfang oder in der Mitte 

eines Kais die Wasserleitung durch Bombenein~ 
schlag zerstört wir-d, ist der andere Teil des Kais 
ohne Wasser; Löschen eines Feuers daher bei 
Niedrigwasser schwierig, oft sogar unmöglich. 

Maßnahme: Einsatz des Feuerwehr~ und Ber­
gungstrupps, nicht mit LKW., sondern mit Hilfs~ 
feuerlöschboot. 
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b) Sanitätsdienst. 
Ausrüstung: ""ie üblich und mit Lf.:.\\' . 
Zusätzliche Ausrüstung: Krankentransport~ 

schuten, geschleppt durch Dampf~ oder Motor~ 
barkasse. 

Beispiel: Zahlreiche Schwerverletzte an ei~em 
bestimmten Ort. Die Sanitätstrupps können mcht 
eingesetzt und die Schwerverletzten weder gebop 
gen noch abtransportiert werden, da die festen 
Zufahrtswege und Brücken zerstört und außerdem 
an diesen Stellen Kampfstoffe festgestellt sind. 

Maßnahme: Entsendung eines SanitätstruppS 
auf. dem Wasserwege mit Kr a n k e nt r ans ~ 
po r t s c hut e. Hierbei sei bemerkt, daß mit der 
Verwendung von Krankentransportschuten die 
bestcn Erfahrungen gemacht wurden. Die Schute 
wird mit Segeltuch überdacht und innen mit einer 
Einrichtung zur bequemen Aufnahme der Vep 
letztcn versehcn, so wie das "Deutsche Rotc 
f.:.reu z" sic verwendet. 

c) Ins t a n d set z u n g s die n s t. 
Im Hafenluftschutz ist es erforderlich, daß zwei 

Arten von Instandsetzungstrupps verwandt wep 
den. Einmal hat der "Instandsetzungstrupp 
La n d" , wie ich ihn hier bezeichnen will , die 
gleichen Aufgaben wie der I nstandsetz~ngstrupp 
im Stadtgebiet, zum andern hat er aber 1m HafeIv 
gebiet auch die Instandsetz.ung :der Hafenb.ahnen 
durchzuführen. Daraus ergIbt SIch, daß bel Auf~ 
stellung der Instandsetzungstrupps für den Hafen~ 
luftschutz da, wo ,es erforderlich ist, genügend 
Eisenbahn~Fachpersonal mit erfaßt werden muß. 
Der andere, "Instandsetzungstrupp Was s e r" sei 
er genannt, hat wesentlich andere Aufgaben. 
Die Mitglieder dieses Trupps -entstammen dem 
Brückenbaufach. Ihnen ist ,der Bau von Behelfs~ 
brücken und Anlegestellen zum An~ und Abtrans ~ 
port anvertraut. Während .dic "Instandset.zun~s~ 
trupps Land" im HafengebIet fast ausschhe~hch 
auf die Benutzung der festen Straßcn angewIesen 
sind benutzen die "Instandsetzungstrupps Was. 
ser'" zwangsläufig ,die Wasserstraßen . icht nur 
Rammen und Kräne fahren mit eigener Kraft zur 
SchadensteIle sondern das vorbereitete Materi al 
wir,d auch au'f geeigneten Wasserfahrzeugen mit. 
geführt. Auf die Verwendung dieser ~rupps ki?nnen 
Häfen dcren Verbindungswege uber Brucken 
führe~ oder die überwiegend durch Brücken mit 
dem Sta.dtgebiet verbunden sind, nicht verzichten. 

Beispiel: Ein Sanitätstrupp wird. zur Hilfelei. 
stung und zum Abtransport zahlreIch er. Schwer. 
verletzter mit Krankentransportschute emgesetzt. 
Die Anlegestelle ist jedoch vollkommen zerstört, 
so ,daß ein Anlcgen der Krankentransportschute 
unmöglich ist. 

Maßnahme: Der "Instandsetzungstrupp Was. 
scr" wird zum Bau einer Behelfsanlegestelle en t· 
sandt. 

Bei einer Übun g baute der "Instandsetzungs ~ 
trupp Wasser" eine Behelfsanlegestelle in ~iner 
Breite von 8 m und verband den durch emge~ 
rammte Pfähle in tiefem Fahrwasser gehaltenen 
Ponton mit dem Lande durch eine 20 m lange 
Laufbrücke in ,der Zeit von 25 Minuten. (Eine 
vorzügliche Leistung!) Eine große Anzahl Schwep 
verwundeter (Anna'hme) konnte daraufhin sicher 
und gut geborgen und abtransportiert werden. 

d) E n t g i f tun g s -d i e n S t. 
Ausrüstung: wie üblich . 
Zusätzliche Ausrüstung: noch kein Vorschlag. 
Ober die Verwendung des Entgiftungsdienstes 



in 1 füfun muß die Praxis urst nouh weitere E rfah : 
rungen bringen. Allgemein bes teht in Häfen mit 
vielen, durch schm ale 1:.ais begrenzten Hafen: 
becken nicht so sehr die Gefahr der Geländebegit: 
tung wie im Stadtgebiet. Zu bedenken ist hier 
folgendes: Ein Befahren der schmalen 1:.ais treeken 
ist an sich schon üußerst schwierig, bei Pontons, 
Anlegestellen und Laufbrücken is t es sogar gänz: 
ii eh ausgeschlossen. Organisiert man aber den 
liafenluttsehutz in der Form, die Hilfskräfte über: 
wiegend auf dem Wasserwege einzusetzen und 
auch An: und Abtransporte so durchzuführen, so 
muß der Entgiftungsdienst die Möglichkeit haben, 
begiftete Anlegestellen und Lau fbrüeken schnell 
und sicher entgiften zu können. ach den bisher 
ge machten E rfahrungen sind in dieser Beziehung 
noch Verbesserungen erwünscht. Es ist dah er LLI 

überlegen und zu prüfen, ob nicht in größeren ab: 
geschlossenen Hatengebieten ein Teil des Entgib 
tungsdienstes mit 'vVasserfahrzeugcn auszustatten 
ist. Ferner erscheint es ratsam, auch in kleineren 
und mittleren Häfen die Organisation des Entgif: 
tungsdienstes nach dieser Richtung hin zu über: 
prüfen. 

Schließlich is t zu überlegen, ob nicht in Häten 
schwimmende Sachen: Entgiftungsan : 
s tal te n geschaffen werden können. Vielleicht 
eignen sich für diesen Zweck die in den Hären 
t~itigen D esinfektionsfahrzeuge. Gerade im Enb 
giftungsdienst sollte man danach trachten, da., 
Hafengebiet mit eigenen Einrichtungen zu ver: 
sehen. 

e) Gas s p ü re r. 
Ausrüstung: wie üblich. 
Es ist wohl ohne weiteres kl a r, daß auch im 

Hafengebiet die Gasspürer ihre Tätigkeit nur auf 
den Landflächen ausüben können') . Ihre Entsen­
dung auf Fahrrädern wird meistens zweckmäßig 
sein; kommt aber eine Beförderung von einer 
Hiiftspitze (Kaispitze) zur andern und von einem 
Hafenbecken zum anclern in Betracht, so verwen: 
dct man auch hi er zur Zeitersparnis b esse r Bar: 
kassen. 

f) F ach t r u p p s. 
Ausrüstung: wie üblich. 
Eine zusätzliche Ausrüstung für Häfen hat sich 

bisher nicht als notwendig erwiesen. Sollte der 
Einsatz ,der Fachtrupps von Wasserfahrzeugen 
aus erforderlich werden, so wird diese Möglich: 
keit auch im allgemei nen gegeben sein. 

Aus den vorstehenden Ausführungen geht her: 
vor, daß .die Hafenluftschutzreviere bzw. :ab: 
schnitte, außer den zuständigen Polizeifahrzeugen, 
bestimmt noch eine weite re zusätzliche Anzahl 
von Wasserfahrzeugen benötigen. Es wird deshalb 
empfohlen, die voraussichtlich b enötigten Barkas: 
sen oder Boote für Streifen:, Beobachtungs: und 
Meldezwecke zu einer "B 0 0 t s b e r e i t s c h a f t'. 
beim Revie r oder Abschnitt zusammenzufassen 
und von hier aus die jeweils erforderliche Zutei: 
lun g vorzunehmen. 

g) N a u t i s ehe r H i I f s die n s t. 
Von ganz besonderer Bedeu tung fü r den Hafen: 

luftschutz ist der nautische I-hlfsdienst. Ihm ob: 
liegen ausschließ lich die Bekämpfung und Behe: 
bung der auf Schiffen entstandenen Schäden so: 
wie das Verhol en und Bergen von Schiffen; d. h. 
beim Einsatz übernimmt der nautische Hilfstrupp 
die Schiffsführung, bedient di e Schiffs: und Hilfs: 
maschinen, bekämpft Brände, verrichtet Leck: 
dichtungs: und Abstützarbeiten, einschließlich 

Anb ringen des Lecksegels, leistet den Verletzten 
erste lul k und transportiert sie erfor,derlichen: 
falls ab. Der Me ldedienst wird durch Signalgasten 
versehen. 

Derartige Aufgaben können naturgemäß nur 
von Fachleuten ge löst werden. Die .Kräfte des 
nautischen llilfsdienstes müssen daher aus Krei: 
sen der scemünnisehcn Bevölkerung gewonnen 
werden. Es wird ,d. E. als zweckmäßig erachtet, die 
Shi rke eines nautisehen l-lilfstrupps auf ein en 
l'ührer und .. tu Helfer festzusetzen und folgend<.; 
LI n tcrteil ung vorzunehmen: 

Führer des nautischen HiJfs­
trupps 
(Kapitän auf großer Fahrt.) 

Vcrhultrupp .... 
(Fü hre r: Kapitän auf grußer Fahrt. 
1 SeesteLlermann, 3 befahrene Deeks­
leute.) 

J\\aschlnentrupp 
(Füh rer : Ingenieur. J Seemaschinist, 
3 befa hrene lleizer.) 

Fell e r weh r - u. B erg LI n g s t r u p p 
(Führer: Seesteuermann. 16 Sch iffs-
zimmerer, Heizer, Matrosen.) 

Sa nitätstrupp ..... 
(Führer: Geprüfter Sanitäter. 5 Sani ­
täter, möglichst befahrene Decks- oder 
Maschinenleu te.) 

Stärke 

Stärke 1 -t- 4 

/ 

~tiirke J + 4 

Stärke t+ J6 

Stärke 1 + 5 

S i g n alt r u pp. . . . . . . Stärke I + 4 
(Führer: SeesteLlermann oder erfa h re-
ner Seemann. 4 Signa lgaste.) 

Gas s p ü re r . Stärke 0 + 2 
Gesamtstärke 1+ 40 

N immt man die SÜirke eines nautischcn Hilfs: 
trupps von 1 + -10 für SeeschiHhäfcn als notwendig 
an, so genügen für kleinere und mittlere Häfen 
Sbrken von 1+ 20 bis 1 + 30, wobei zu beachten 
ist, daß die Zusammensetzung der Trupps ohne 
Rücksicht auf die zahlenmäßige Stärke s tets der 
vorstehenden entsprechen sollte. Wieviel nau : 
tische Trupps aufgestellt werden müssen, richtet 
sich nach der G röße des Hafens. 

Um nun die zugewiesenen Aufgaben lösen zu 
können, muß der nautische Trupp mit ein er be: 
sonderen Aus r ü s tun g versehen werden. Nach: 
stehend eine Aufstellung derjenigen Ausrüstungs: 
gegenshinde, die für einen nautischen J-lilfstrupp 
in Seeschiffhäfen für erforderlich gehalten werden: 

2 Sch leppe r (Stärke der Sch lepper muß der Größc 
der im Hafen verkehrenden Schiffe entsprechen, 
F eue rlöschc\a mpfer, 
Vorschlaghammer, 5 kg, mit Hickorystiel, 800 mm. 
hb g. Maker, 4 kg, mit Hickorystiel, 600 mm, 

2 Kuhfüße 7/8zo lli g, 1000 mm, 
2 Kaltschrotmeißel mit Weißdornstie\. it 1' /" kg. 
5 große schwere Schäkel, a ' /2, 5/8, "I., 7/8 und 1 Zoll, 
2 Collinäxte 973, 3,5 kg mit Stie l, 
2 I fandbeil e, 800 g, 
.J: Momentschraubenzwingen 903/400 mm, 
2 SBW.-Winden Ste ll a 2000 kg ohne Sicherhe itskurb el, 
I Paket Nägel, 5 Zoll, 5 kg, 
6 Matrosenmesser mit Lederscheiden, 
2 Marlspieker 1093/325 mm, 
J eng\. Schraubenmutterschlüssel, Icht., 200 mm. 
1 eng\. SehraubenmuttersehJüssel, Ieht., 300 mm, 
1 Lochhammer Yozo lli g mit Weißdornstiel, 
2 Sägen a 700 111m, 

1J Di e e in zige Lit e raturangab e üb er das Verhalt en von chemischen 
Kampfsto ff e n, e in ges e tzt im ae roc hcmisc he n An~riff. auf de m Wass er 
findel s ic h be i Mit e h e I I , W i n g e cl D e r e n s. e, S. 74. New 
York und London 1925. Mit chel l gibt nach d er Begasung der "Alabama" 
mit 12 kg Tra nengasbomben (au gensch e inlich Ch lora zclopheoon) 101-
~ ende Schilderung : "Di e Trä nengas e. sc hwer er a ls die Lult , hall et en 
auf der Wass eroberflach e und schien en von den W e ll en auf und ni eder 
ge lragen zu we rden . Dampfer, di e aus 1,5 km Entf c rnun~ di e Ver­
su che beobac ht e t hallen, mußten d eo Ank ergrund wechseln , a ls d er 
Wind plötzlich umschlug und zu ihnen hinüberstrich. " D. Schriflltg. 
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komp\. Talj e, und zwar: 
I Stück 1 sc h. 5 Zoll, Bg\., Hdf. Dopp.-Hak. , 
1 Stück 2 sch. 5 Zoll , Bg \. mit 3 m langem Stcert. 

y, Zoil mit 60 m Ifd . Hanfleine, 12 mm, 
Shil:k 1 sc h. 5zo lli g, Block, Bgl. Schk l. mit ei n­
gesp leißten 3 m langen Steert von Y, Zoll, 

3 Stück un gehobelte Kiefernbohlen : 
I Stück 2 m la ng, 
I Stück 2,50 m lang, 
I Stück 3 m lang, 

(i Stück ungeh obelte Kiefcrnkanthiilzcr : 
2 Stück 2 m lang, 
2 Stück 3 m lang, 
2 Stück 4 m lang, 

30 Stück konischc Eschenho lzpfropfen: 
10 Stück 1/ 2 bis "/. Zoll, 8 cm lang, 
10 Stück "/. bi s 1 Zo ll , 9 cm lang, 
10 Stück "/. bis 1' /. Zol l. 1 0 cm lang, 

50 Stück Holzkeile, 10 cm breit: 
20 Stück aus Esche na ch Anga be, 
30 Stü ck aus Buche nach Anga be, 

6 Stück Hakenschrau ben, 
6 Stück Spanneisen, 
2 Stück Haken 7/8 Zoll, 
2 .Taco bsleitern mit Stee rten a 10 m lang. ein ge ri chtet 

zu m Z usammen hakelI, 
Lccksegel, 3,50X 3,50 m, aus Sege ltuch Marinekcrn 
N r. O. Das ,Tuch doppelt genommen mit Lieken 
und Kauschen, 

4 Stah ll einen. a 75 m, 1 cm Durchmesser, 180 Dr. 
aus extra verzinktem, drallfreiem Gußs tahldra ht 
herges tellt, je mit ein er Kausche und ein em 
Schäke l eingesp leißt, das andere Ende verlö tet. 

5 gctcerte Wurfl einen, 1,5 cm Durchmesser, a 30 m 
iang, 

5 getecrte Wurfleinen, 1,5 cm Durchmesser, il 15 m 
lan g, 

2 Gesc hirrbeutel aus Segeltuch. mit doppelten Röd en 
lInd Tauschamfilung mit zwei H andgriFfen, 

.'i Lein cn aus Ma nil ata u, a 20 m lang, 1 Y. Zoll Um­
fan g, jedc mit eingespl eißten Karabinerhaken und 
öse. 

2.') kg Ra ppeltuch. 
I Sack . Werg, Marinequalität, 25 kg. 
2 Säcke für Sägespäne, 
6 Paar Winkerflaggen, 
4 Stück Stortschlü ssel (Sch la uchve rschra ubun gs-

sch I Li sseI) . 
6 Stü ck elektrische H andl am pen mit Batterien . 
.') kg grü ne Seife. 
.') I Pet roleum mit Kanne, 
2,5 kg Putzwolle, 
.') Stück Handhil:her. 
3 Stück Marinetragbahren, 
5 Stück dreieckige Verbandtücher, 
7 Stück ve rzinnte Verbandschienen , 
3 Stück Gummibinden, 

12 Stück 4-c m-Bind en, 
15 Stück 7-cm-Binden, 
4 Stück 8-cm-Binden, 
9 Stück Hol zschi enen mit Beschla g. 
8 Stück H olzschi enen ohne Beschlag, 
1 ärz tliches Sa uc rs toff-Behandlungsgerä t mit 2 At-

mungsstellen, . 
2 fr eitragba re Saue rstoffgeräte. 

Für nautische Hilfstrupps in klein eren und mitb 
lcren Häfen sowie in Binnenh äfen wäre die Aus ~ 
rüs tun g sinngemäß zusammenzustellen. 

Es sei noch bemerkt, daß die Ausrüstung mit 
freitragbaren Sa u e r s t 0 f f ge r ä t e n erforder~ 
li eh is t, um auf a ll e Fälle Gasvergiftete und Ver~ 
letz te aus Maschinen~ und Laderäu men bergen zu 
könn en. 

Die V erwendung von M ar in e t ra g ba h r e n 
kann nur -dringend empfohlen werden, weil sie die 
beste Möglichkeit bieten, Verletzte aus den un ~ 
teren Räumen leicht uncl bequem an Deck zu hi e~ 
ven bzw. schmale Niedergänge oder winklige 
Gänge zu passieren. Die Sanitätsgasten müssen 
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allerdings im Gebrauch der Marinetragbahren gu t 
geschu lt sein . 

Die aufges tellten und ausge rüsteten Trupps sind 
jedoch ers t a rbei tsfähig, wenn eine sorgfältige 
A u s b i I dun g erfolgt ist. Z unächs t wiirc eine 
gründliche A llgemeinausbildung zu betreiben und 
alsdann erst die Sonderausbildung . .J eder Helfer 
im nautischcn Hilfsdienst muß so au s~ und durch , 
geb ilde t werden, daß er nicht nur sein Sonderfach 
erschöpfend beher rscht, sond ern auch anderen 
Gruppen seines Trupps helfend beispringen kann . 
Deshalb müssen auch von A nfa ng an A usbildung 
und Erzi ehung so gehalten sein, daß der ganze 
Trupp sich als geschlossene Einheit fühlt , wenn 
auch in der Regel die ein zelnen G ruppen ve rsehie~ 
dcne Aufgaben innerhalb des T rupps zu lösen ha~ 
ben werden. 

Die spätere Sonderausbildung wi rd sich nach 
den örtlichen Verhältnissen richten müssen. Nach~ 
s tehend möge ein Plan für die Ers tau sbildun g 
folgen . 

Vor a rb e i te n. 
I. Einteilung der na uti schen Hilfs trupps in Unter­

trupps nach vo rstehend en Anga ben. 
2. Festlegen der Befehlsverhältnissc und a llge mei nen 

Verhaltungsvorschriften fü r Truppmitgli eder. 
3. Verteilung der A usrüstungsgcgenstände a uf die 

Untertrupps. 

E r s t a u s b i I dun g. 
1. Organisation des Hafenluftschutzes unter besonderer 

Berücksichtigung des nautischen Hilfsdienstes (Vor­
trag). 

2. Ordnungsübungen. 
3. H afenkunde (möglichst U nterr icht am H a Fenmodell) . 
4. A llgemeines übe r Lecksicherun gsd ienst, Verholen. 

Bergen, A ufstrandsetzen von Schiffen (Vortrag) . 
5. Feuerlöschdi enst a uF Schiffen und Feuerlöschübun gen 

(Vortrag). 
6. Die chemischen Kampfstoffe und ihre E rk en nun g 

(Vortrag). 
I. Behandlung von gasve rgifteten Personen und ers tc 

Hilfeleis tun g an Verl etzten (Vortrag). 
8. Gasschutzge räte (Vortrag, möglichst mit Lichtbild 

und Film). 
9. Signa lübungen (Morsen und Winken). 

10. ü bungen unter Gasmaske auf der Ubungss trec ke. 
11. An legen von l otverbiinden und Krankentransport. 
12. Leckdichtungen an der Bordwand und Abstützen 

von Scho ttwänd en. Han dhabun g des Lecksegels. 
13. Verho lübun gen . 
14. Feuerlöschübungen. _ 
15. Maschinenübungen (!nbetriebsetzung von Haupt- und 

Hilfsmaschinen - DampFmaschinen und Motoren) . 

Die Auswahl des Truppführers und der Unter~ 
Führer treffe man sehr sorgfältig; nur fähi ge, ene r" 
gische und durch aus selbs tändi ge Männer eignen 
sich dazu. Schließlich bedenke man bei der Ein~ 
richtung des nautisch en Hilfsd ienstes s tets, daß 
di esen H elfern die E rhaltung des lebenswichtigen 
Lind wertvo ll en Schiffsmaterials als A ufgabe ge~ 
stell t wird, und treffe allein nach diesem Gesichts~ 
punkte die erfo rderlich en organisatorischen Maß~ 
nahm en. 

Da sich vorstehende Ausführungen mehr auf 
die Organisa tion des Luftschutzes in Seeschiff~ 
häfen (Tidehäfen) beziehen, so müßten ansch l i e~ 
ßen d der Vollständigkeit halber noch die 00 c k ~ 
und Bin n e n h ä f e n behandelt werden, was 
aber im Rahmen di eser Arbeit zu weit führen 
würde. Empfoh!.en wir-d jedoch, auch in di esen 
Häfen sinn gemäß nach obigen D a rl egun gen zu ve r~ 
fahren. E rgänzend sei noch folgendes gesag t : 

Können bei Tidehäfen die Wasserflächen als 
unzerstörbare Straßen bezeichnet werden , so wird 
bei Dockhäfen nach Ze rstörung der Schleusen das 
Gegenteil -der Fall sein. Bei ·der Organisation des 



Luftschutzes in Dockhäfen sind daher ganz andere 
Überlegungen anzustellen als bei T idehäfen. All en 
Betrachtungen und Überlegungen sollten immer 
die schwierigsten Verhältnisse zugrunde gelegt 
werden; nur so w ird man der Wirklichkeit nahe~ 
kommen. Es sei einmal angenommen, die Schl eu ~ 
sen eines Dockhafens se ien bei einem Luftangriff 
vollkomm en zerstört worden. Wird ·dieser Fall 
frühzeitig bis in all e Einzelheiten g ründlichdurch ~ 
dacht und werden dementsprechend die erforder ~ 
lich en vorbeugenden Maßnahm en getroffen, so 
wird auch ein derartiger Schaden wesentlich ab~ 
geschwächt werden können. Neben diesem einen 
angenommenen Fall sind zahlreich e andere Fälle, 
die ebenso wichtig sind und ebenso gründli ch be~ 
achtet we rden müssen , denkbar. Es würde hie r 
zu 'weit führen, sie a lle zu behandeln. T m~ 
merhin sei nochm als betont, daß jeder Hafen , 

gleichgü ltig, ob es sich um Seeschiff~ oder Binnen ~ 
hafen. Tide~ oder Dockhafen handelt, sein eigenes 
Gesicht hat. Es fl eißig zu studieren und dann e rst 
zu o rganisieren, kann jedem Luftschutzleiter nur 
empfohlen werden. 

Abschließend sei noch gesagt, daß die vop 
stehenden Ausführungen led igli ch den Zweck 
haben, die bereits vorh andenen Richtlinien zu ver~ 
tiefen und neue An regungen zu geben. iema nd 
sollte der trügerischen Auffassung erl iegt:n, daß 
ausgerechnet "scine" Organisation vollkommen 
sei. Gerade im Hafcnluftschutz müsscn Leitcr 
und Helfer noch täglich daran arbei ten, alle Eiw 
richtungen ze itgemäß zu gestalten und nc ue Er< 
fahrungen zu sammeln und zu ve rwerten. Das 
Bewußtsein, du rch diese freiwillige A rbeit {.ii l: 
Sicherhei t für Volk und Vate rl and zu erhöh e!l, 
ist schönster Lohn. 

Die Sicherung von Mineralölgroßtank­
anlagen gegen Luftangriffe 
lng. E wal cl Kai s er, Berlin-Lichterfelcle 

Grundsätzlich und fachmännisch werden \'on 
Dr. ~Ing. Z a ps') die Richtlinien für di e Sehutz ~ 
maßn ahm en der gesamten M.ineralöllagerung gc ~ 
geben. Wie wichti.q dieso Maßregeln sind, bnu cht 
für den Fachmann nicht hetont zu werden. Di l: 
Mineralöle spielen nicht nur im Frieden, sondern 
auch im Kriegsfalle eine ausschl aggebende Rolle. 
Die fo rtschreitende Techni sie rung der verschie ~ 
denen Militä rform ationen erfo rd ert einen sehr 
viel höheren Bedarf an Mineralölen als während 
des vVeltkri eges, und der Operationswert einer 
techni schen Truppe hängt von der un g.cs törten 
Versorgung mit einwandfreien Mineralölen ab, 

Zu elen Darlegun gen von DrAng. Z a p s sei nun 
fol gendes bemerkt : Zaps schreibt u. a. "Ein e u n ~ 
t e r i r di s ehe Anl age kommt für die meisten 
Ölfarm en nicht in Frage, wür.de auch nicht imm er 
gegen einen Luftangriff schützen." Bei einer sol ~ 
ehen Feststellung ·dürften m. E. weniger militä r ~ 
techni sch e A nschauungen als vielmehr pri vatwirt ~ 
schaftlieh e Erwägungen eine Rolle spi elen . 

Zunächst sind unterirdisch e Tanklager, auch 
größten U mfanges, dem Auge und somit dem An ~ 
griffe des Feindes leichte r zu entzi ehen. Es muß 
aber auch mit der Möglichkeit ge rechnet werden , 
daß der Gegner bereits vor E röffnun g der Feind< 
seligkciten alIe wichtigen Lebensadern der Indu ~ 
strie und der technischen Truppenformationen zu 
zerstören versuchen wir-d, wozu natürlich auch die 
M i n e r a I ö II ag e r gehören . Auch hi er is t es 
leichter. eine unterirdi sche Tankanl age vor gewalt ~ 
samer Zerstörung zu sichern . 

DrAng. Zaps 3chlägt weiter vo r: ,,- - es ist 
dringend notwendig, bei ·d rohen der K ri egsgefah r 
a ll eTa n k g ru p p e n mit größter Beschl euni ~ 
gung so weit zu entleeren, daß der gesamte Inhalt 
von der U mwallun g aufgenommen werden kann." 
Auch dagegen lassen sich sachlich e Einwendun~ 
gen crh eben: 

Im FaJ\.e drohender Kriegsgefahr spielt der 
Faktor "Zeit" eine große Rolle. Nehmen wir im 
Durchschnitt den Inh alt der Tanks mit 500 bis 
2000 m'l an , so muß in sehr kurzer Zeit ein e un ~ 
bestimmte Menge Tara herbeigeschafft werden, 
die n ach der Fi.illung wieder aus der Gefahren~ 
zone zu entfernen ist. Dies ist an sich schon eine 

sehr kompliz-ierte A ufgabe, da ers tens aus 
ökonomischen Gründen meist nicht genügend 
leere Ta ra auf Lager gehalten wer.den kann. 
z'weitens die Lagerung der gefüllten Fässer infolgc 
besch ränkter Raumverhältnisse Schwierigkei ten 
bereiten dürfte. Denn das ist doch woh l der Sinn 
de r Schutzmaßnahm c, ni c h t nur ,d enG e ~ 
fah r e nh e rd zu verm in .dern, sondern 
a u e hd asMine r a l ö l vorweite r erVe r ~ 
nichtun g zu sc hütz e n un .d z um Ver ~ 
b rau c h s i c her z u s tell e n. 

Was geschi eht nun mit dem restli ch en Inh alt der 
T anks? Wird nicht durch die Abwehr eincs Obels 
eine andere Gefahr ve rgrößert? Der du rch die 
Entn ahme des Mineralöls aus dem Tank frei ~ 
werdende Raum (besonders bei brennbaren 
Flüssigkeiten der Gefahrenkl asse I) bil det nach 
den Dampfdruckgeset zen, je nach den atmosphä~ 
ri schen und klim atischen Verhältnissen, explosive 
Dampfluftgemische, welche g r ö ß er e Gefahren ~ 
herde bilden als voll gefüllte Tanks. Mi t anderen 
Worten: Bei einer En tzündung würde die Wir~ 
kung der Explosion eines zum großen Teil cn b 
leerten Tanks eine viel größere sein und viell eicht 
mehr Schaden anri chten als ein Tank mit klei ~ 
nerem freien Raum, ·da ja .der gasgefüllte Raum 
mit einem anderen Stoff - z. B. mit Wasser , 
welches den vorh andenen Brennstoff für be~ 
stimmte Zwecke zeitweise unbrauchb ar machen 
würde - nicht ausgefüllt werden kann. 

Von der morali schen Wirkung auf die Zivi l ~ 
bevölkerung soll hier ab gesehen ~erden, wi r haben 
aber die Aufgabe, all e Menschen leb en und Sach ~ 
werte vo r dcr Vern ichtun g zu schützen, um so 
mehr, als wir damit rechnen müssen , -daß uns \vo ~ 
möglich im Ernstfall e all e Zufuhren von Roh ~ 
produkten abgeschnitten werden. D eshalb haben 
wir rein sachlich zu untersuchen. ob bereits auf~ 
.gestellte Richtlini en ohn e Rücksicht auf die Bc ~ 
lange der einzelnen Privatunternehmen vcr ~ 
bessert werden könn en. 

Auf welche Tatsachen hin können nun solehe 
V crbesserun g.en begründet werden? Der Verfasser 
hat ve rschiedene Jahre im Ausland in der Kriegs~ 

') "Schut zmaßnahmen für Min eral ölgroßtanks und für Min cral ölla­
briken" in "Ga9Schulz und Luftschutz", Julihell 1934, S. 177- 182. 
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indu strie gearbei te t (Bau von Flu ,~häfen . Mineral. 
öl1agern usw.). Bei di_ser Tätigkeit ha t er b esonde re 
Kenntnisse übe r pr a kt i sc h e V e r s u c h s . 
erg e b ni s s e be i kombin ierten Luftübe rfä ll en 
mit' Brisanz., Brand~ und Gasbomben auf Minera l ~ 
öl1ager erworben. 

Die wiehti~sten von ih m gesammelten Erhh ~ 
rungen s in d folgende: 

Faßlager. 
Die Faß l ag er b es tanden zum Teil in obc r ~ 

irdisch en Lagerschuppen (Massivbau und r lolz< 
fachw e rk), zum Teil in unte rirdisch en Gr1lbe n 
und K 3sematten. Der Inh a lt der Fäs<;er \\' a r ~n 
überwiel1enc1 kon sistentc Fette und öle von hoh e r 
Viskositä t. Faßlagcr wurden imm e r vernichtet, 
wenn sie sich ob:::rhalb des Erdbodens. sd ten. wenn 
s ie sich in Erdkasematten befanden . Die Umgebu n.f.\ 
wurde ve rgast. Die Wirkung der Bomben war ent ~ 
sprech end ihrer A rt ve rschieden. A ls gut e r 
Schut z hab{,ll sich Erdbedeckungen von 2.5 bi s 
1 m Shirkc llnd Abdeek un gen von 0.5 m Eisen ~ 
beton mit 0,75 bis 1.00 m Erdbcdeckuna e rwiesen . 

U n t e r ir d i ;; c h eL a ge r. E i senb~h älte r von 
bis 2,80 m Durchmesse r und S bi s 8 mm Mantel . 
stärke mit f1 :lchen un d ~ewölbten Stirnwii nclen 
ha tten zur Erhöhun g ihre r Festigkeit innere Ver ' 
stärku n l1skonstruktionen erh a lten. Die Bch iilter 
l al1erte~ bi s zu 20 Stück b ei 1 m Abs tand und 1 m 
E~dbedeekun~ im Erdboden. Mi t Sehutzg!\sen 
(Kohlensäure) war keine An lage gesich e rt. ' . l1 e 
Behältersicherungen, wie Kiesfilter. Kapillar. 
eIeme'nte usw., waren i n n e rh a lb der Dome 
ein geb aut, nicht, wie bei uns, auf dem D omdeckel. 
Versuche mit AbdeekunQen aus Eisenbeton si n d 
meines \\.' issens noch ni cht ~emaeht worden. 

Der kombinierte Lufti.ibe;fa ll e rgab fo lgende 
Resultate: Die Anzahl der Treffer wa r sehr ~e~ 
ring, obwohl größte Brisanzbomben aus versehie, 
denen Höhen abgeworfen wurden. Dieser Miß, 
erfolg dü rfte dadurch zu erkl ä ren sein , daß die An ~ 
lagen auf freiem Geländ e lagen und der Standor t 
(A ppara turen) get a rnt war . so daß gleich ze itig 
Ortungsvermö~en der Bomber und 'Wirkung der 
Sprengs toffe ne b en der Siche rh eit der nl ag~n ge' 
prüft wu rden. Beh älter sind ä uße rs t selten zep 
stört, jedoch öft er ve rbeult worden . U n el iehti g, 
keiten wurden nur b ei genie te ten und schl ech t 
verschweißten äh ten festgestellt. ach elen 
Überfäll en konnten d ie Tankanl agen zum größten 
Teil sofort wieder in Betrieb genommen ~ve rd en . 

Großtanklager. 
G roß ta n k 1 ag e r waren infolge ungün stiger 

Trans portverhältnisse in sehr große r A n zahl und 
in größtem Umfange vorh and en. 

Di o R esultate praktischer Versuche waren fo l, 
gend e: 

Oberirdische A nl age n. A m Tage war 
die Erk undungsmögli chkei t durch Aufklä rer sehr 
leicht. Des Nachts, bei gute r Peilung und mit den 
s ta rken Sch einwe rfern der Bomber, war sie eb en. 
falls nicht sehr schwer. Maskie rungen un d Ta l" 
nungen gaben keineswegs befriedigende Resultate , 
besonders künstliche Vcrnebclungen lenkten die 
Aufmerksamkeit der Flieger auf sich . Wi,e die Ep 
fahrun gen bei Einsatz von Giftnebeln waren, 
konnte ,der Verfasser nicht in E rfahrung bringen. 
Die A nzahl der T re ffer war erstaunlich g roß, 
ve rständ lich durch die große, sch a rf ahgeg ren zte 
A ngriffsfläch e der Tanks einerseits und die Je. 
schi ck liehkeit des Bomberpersonals ande re rseits. 
E ino erns thafte Bombardierung wurde infolge der 
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enormen Kosten un d der \\1ichtigk eit der Anlagen 
Tl. ich t vo rgenommen. Di e Bomben waren At. 
trappen. Die Bedachung eier Tanks (3 bis 4 mm 
Eisenblech) wurde von de n Bombenatt rappen 
öfter durc h sch l agen . ohne jedoch 
nennenswerten Schaden anzurichten. Die Rohp 
leitungen, welche frei lagen, wurden selten er ge~ 
troffen; s ie wären aber im E rn stfall e ohne Zweifel 
ebenfalls zerstö rt worden. 

Auf Grund th eoretischer Betrachtungen dürfte 
noch fo lgendes hinzutreten: Im Fall e de r Zep 
störun g ~ in es Großtanks wür,de mit 99% Sicher. 
heit der Brennstoff volls tändig a usbrennen , ohn e 
daß bis heute bestimmte Mittel gefu nd en s in d. 
welch e d ie Flamme absolut e rs ti ck en können. 
Auch würden die Kronen der U mwallun gen sicher' 
lieh bis zu ein e m gewissen Grade ze rs tö rt we rden . 
so daß die brenn en de Flüssigkeit ungehinde rt und 
mit große r Geschwindi gkeit die näh e re oder wei, 
te re 'Umgebung gefä hr'den un d großen Sch aden 
anrichten dürfte. Durch den gleich zeitigen Eilv 
sat'l, vo n Gas b 0 m b e n würden Löschve rsuch e 
außerordentlich b ehinde rt werden. Di e brenn ende 
Flü ssigkeit k önnte vielleicht den Vorteil h:.1ben. 
daß d ie ve rgas te U m gebung schn ell e r g%fre i wird. 
D och ist dies in der Praxis nicht imm e r de r Fall. 
da auch hi er noch ande re U mständ e mitspr r~eh en . 

Den fehl end en Prozentsatz Brennstoff . den gün . 
stigsten Fall vo ra usgese t zt. würde elas Inn e r:::' d ~ r 
U mwallung aufnehm en. Es b es t eht ab e r :-lUch 
hie r ein h öh ere r Gefa hrenhe rd . Die V e rQ>l.sun ,g 
def. Mi n eralöls (Gefahrenkl assen I und TI) liißt so' 
fort ein h ochexpl osives Gasdampfgem isch ent. 
s teh en . welches sich info lge sein es s pezifisch en 
Gewichtes auf dem Erdboden . den Luftströmun. 
{!cn folgend , fortbewegt. und das s ich dureh 
B ra n -cl b 0 m ben, Mündun gs feuer der f'l'lb 
geschütze, glimm ende Zigaretten usw. ent zünd en 
würde, wie praktisch e Versuche dies ergeh en 
haben . A uch noch andere Momente könnten hier 
aufgeführt werden. 

Also einen Erfolg des Sch utzes im Sinne der 
Ra tschläge von Dr. ~Ing . Zaps zu find en, dürfte 
sehr schwe r sein . 

A nders li eg t die Situa tion b ei den u n t e r ' 
.i r dis c h e n . G roß t a n k l ag ern. Diese h atten 
für elie Gefahrenklasse I ein e G röße bis zu zehn 
Lagerbehältern , j,e bis 15000 m', und für Gefahren. 
klassen lI- IV bis zu 6 Lage rbeh älte rn mit je bis 
50000 m' Inhalt. (Für die ob e rird ische n wa ren die 
Größen etwa 50% k lein e r.) 

Der Lagerort war dem C harak ter des Geländes 
und der Bodenbesch affenh eit angepaßt und damit 
dem beob achtenden Auge besser entzogen. Es gab 
G roßanlagen mit vielen Millionen Litern Inh alt , 
welche bi s auf kurze Entfernun g selbst vom Fach. 
mann nicht e rkannt wurden. Das Baumate rial war 
größtenteils Eiscnbeton, die Erdbe·deckun~ ha tte 
e in e Höhe von 2 bis 3 m und war der ·Boden. 
b edeckung a nge paßt. Ander,e ha tten als Lager nur 
tiefe Mulden, wo Boden und Seiten mit Gestein 
a usgeleg t und die Fugen mit Ton oder präpa ri er. 
tem Lehm ve rschmiert waren (für Gefahren. 
klassen nI- IV). Die D achkonstruktionen und 
Stü t zpfeil e r in diesen Lage rn waren m eis t aus 
Hol z. (Erfahrungsgemäß is t mit Erdöl ge tränktes 
Holz weniger leicht entzündbar.) Die Daeh ~ 
bedecku ngen waren zum Teil ungefalzte Bre tte r. 
welehe mit Teerpappe wasserdicht abgedeckt wur. 
den. Auf die Pappe waren zweck s Tarnun g G ras· 
na rben ge leg t. Die Belüftungssch ächte wa ren eb e!v 
falls den Verhä ltnissen entsprechend ge tarnt. 



Es gab auch Erdlager, wo Boden und Wände 
nur mit Ton oder präpariertem Lehm (etwa 10 cm) 
gefüttert waren. 

Nur sehr wenige unterirdische Lager waren in 
Eisenblech ausgeführt. Sie waren hauptsächlich für 
Benzol (Erstarrungspunkt bei + 5° C) bestimmt 

·und mit einer Heizschlange versehen. 
Die Einfüllvorrichtungen befanden sich, je nach 

den Verhältnissen, nicht in unmittelbarer Nähe 
der Lager, auch waren sie kompliziert. Die Pum~ 
penaggregate standen meist unterirdisch. 

Die Resultate der kombinierten Luftüberfälle 
waren für die Luftflotte sehr ungünstig. Es ge~ 
hörten auch außergewöhnliche Geschicklichkeit 
der Bomber und besondere Eigenschaften der 
Sprengstoffe dazu. um solche Lager zu finden, zu 
treffen und zu zerstören (besonders Gefahren~ 
klasse I). 

Theoretisch wäre im ungünstigsten Falle die 
Wirkung ·der Flamme durch den Sprengtrichter 
der starken Bedeckung ja nur auf einem verhält~ 
nismäßig kleinen Raum beschränkt. Vielleicht 
würden die einstürzenden Massen der Decke einen 
großen Teil der brennenden Oberfläche ab~ 
löschen. Das Loch ·des Sprengtrichters als eigent~ 
lichen Brandherd würde man auch leichter be~ 
kämpfen können als einen gesprengten Tank oder 
eine offene Mulde, wie sie das Innere der Um~ . 
wallung bei oberirdischen Anlagen darstellt. 

Das brennende unterirdische Lager ist auch 
während des B rand es noch nicht ver~ 
10 ren, selbst wenn Löschaktionen aus besonde~ 
ren Gründen nicht ·durchgeführt werden können. 
Durch bestimmte Rohranordnung und Sicherung 
kann auch während des Brandes ein gewisser 
Teil, je nach dem Inhalt, mit größter Sicherheit 
nach einem anderen Lager geleitet werden, ein 
äußerst wichtiger Vorzug, welcher nicht unter~ 
schätzt werden darf. 

Zusammengefaßt kann also nach ,den gemach~ 
ten Erfahrungen ein bestimmter Vor t eil für die 
unterirdischen Lager festgestellt werden, welcher 
sich wohl auch auf deutsche Verhältnisse über~ 
tragen ließe. 

Welche zusätzlichen V.erbesserungen könnten 
also anschließend an die Richtlinien von DrAng. 
Z a p s durchgeführt werden? 

1. Alle neuen Anlagen müssen unterirdisch sein. 
2. Alle Olfarmen und Standorte von ober~ 

irdischen Tanks müssen eine unterirdische 
Reserv.elagerung haben . Im Falle drohender 
Kriegsgefahr muß der gesamte Tankinhalt in kür~ 
zester Zeit gefahrlos nach dem unterirdischen 

Lager gelei tet und somit die wichtigen Mineralöle 
der Vernichtung entzogen werden. Die entleerten 
Tanks müssen sofort mit Wasser ebenfalls in kür. 
zester Zeit bis oben gefüllt werden. Der Inhalt 
brennender Tanks muß bis zu einem gewissen 
Grade unter Beachtung aller Sicherheitsrnaß. 
nahmen in die Reservelager gerettet werden 
können. 

Zwei Schwierigkeiten würden zu überwinden 
sein: 

a) die geeignete Wahl des unterirdischen Lagers, 
da ja bekanntlich wenig Platz bei den Privat. 
besitzern zur Verfügung steht, 

b) die Aufbringung und Verzinsung ·des Bau. 
kapitals. 

Zu a ist zu bemerken, daß bei gutem Willen und 
geeigneten Regierungsrnaßnahmen ·diese Frage zu 
lösen ist. 

Zu b. Nach den bisherigen Richtlinien könnten 
jetzt die oberirdischen Tanks nicht voll aus~ 
genutzt werden, da ja die Tanks nur bis zu einer 
bestimmten Höhe gefüllt werden dürfen, die durch 
das Fassungsvermögen des inneren Raumes der 
Umwallungen diktiert wird. Das bedeutet eine 
sehr schlechte Amortisation ·des Anlagekapitals. 
Durch die unterirdischen Reservelager können 
aber die eisernen Tanks mit 100% ausgenützt 
werden, wodurch sich das Anlagekapital um etwa 
40 % vermindert. Außerdem fallen die Mehrkosten 
für das Reservefaßlager fort, was weitere 
ökonomische und feuertechnische Vorteile bietet. 
Schließlich ist der verminderte Verlust bei 
Fliegerangriffen in Rechnung zu stellen, ein Be. 
trag, der bei Großtanklagern keine geringe Summe 
sein wird. 

Als Baustoff wird wohl zum größten Teil Eisen. 
beton in Frage kommen, je nach den besonderen 
Umständen. Von Eisenblech muß abgesehen wer~ 
den, ·da es in der Bauweise teurer ist und für 
andere Zwecke nutzbarere Verwendung finden 
kann . Ein Tank aus Eisenbeton ist unter allen 
Umständen leichter und gefahrloser zu reparie~ 
ren als ein eiserner Tank, wie .die Praxis schon 
oft bewiesen hat. 

Mit vorstehender Arbeit will der Verfasser den 
hohen 'Wert der Ausführungen von DrAng. Zaps 
in keiner Weise herabsetzen, sondern er ist nur 
in der Lage, auf Grund besonderer praktischer Er~ 
fahrungen im Auslande den Kern des Problems 
"Lagerung und Schutz von Mineralölen" schärfer 
herauszuschälen. Sein Beitrag ist lediglich unter 
dem Gesichtspunkt geschrieben, .dem Wohle des 
Ganzen zu dienen. 

Die Löscharbeiten der Feuerwehren 
Kriegs- und Luftangriffsfalle 

• 1m 

Be rn ha r cl Pe i 11 , Feuerwehr-Instruktor, z. Z. Istanbul 

Bekanntlich muß im Kriegs~ und Luftangriffs~ 
falle bezüglich des Feuerschutzes in geschlossenen 
Siedlungen vor allem mit Räumung von Feuer~ 
wachen, Lahmlegung von Feucrmelde~ und Alarm~ 
.anlagen, Zerstörung von Wasserleitungen und 
Verbindungsstraßen gerechnet werden. A llen die~ 
sen Schwierigkeiten wird bereits im voraus durch 
allgemeine Schaffung von Revierfeuerwehren und 
Hausfeuerlöschtrupps in möglichst weitem Maße 
Rechnung gctragen. 

Während ·die Geräteausrüstung der 
Hausfeucrwehren bereits allgemein feststeht und 
sich in der Regel aus einfachsten, aber doch wirb 
samen Kleinlöschgeräten zusammensetzt, muß bei 
der Ausstattung der Revierfeuerwehren mit Lösch~ 
material jedoch auch auf die vorerwähnten grö~ 
ßcrcn Unterbrechungen im normalen öffentlichen 
Brandschutz Rücksicht genommen werden. Die 
hierfür an zahlrcichen Stellen vorgesehene Aus~ 
rüstung der Revierfeuerwehren lediglich mit 
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Schlauchkarren und HY'drantenzubehör dürfte 
wegen der leicht zu bewerkstelligenden Außer. 
betriebsetzung der öffentlichen Löschwasserver. 
sorgung an vielen Orten nicht ganz ausreichend 
sein. Es ist daher zu begrüßen, daß die zuständi. 
gen Behörden, Feuerwehrorganisationen und 
Löschgerätefabriken bereits seit einiger Zeit für 
die Normalausrüstung der "L u f t s c hut z kar. 
ren" außer .dem Schlauchmaterial, Hy,dranten. 
zubehör, Angriffs., Beleuchtungs. und Rettungs. 
gerät auch in jedem Falle eine tragbare K lei n • 
m 0 tor s p r i t z e vorgesehen haben. 

Es muß hier ganz offen gesagt wer,den, daß, in. 
folge des erfreulicherweise bei uns in Friedens. 
zeiten besonders wirksamcn vorbeugenden Feuer. 
schutzes, ,der Gerätereichtum der Berufs. und frei. 
willigen Feuerwehren in geschlossenen Siedlungen 
vielfach nicht allzu bedeutend ist. In ruhigen Zei. 
ten wir·d dies ,dadurch aufgewogen, ,daß bei Groß. 
bränden die jeweiligen Nachbarfeuerwehren zur 
Hilfeleistung einfach mit herangezogen wer,den. 
während es im Kriegs. und Luftangriffsfalle vor. 
kommen könnte, daß nicht einmal ein Stadtviertel 
dem anderen zu helfen vermag. Auch wenn in 
solchen Fällen die öffentlichen Wasserleitungen 
noch intakt geblieben sind, so reichen deren 
Druck und Ergiebigkeit wohl nur selten zur gleich . 
zeitigen Bekämpfung massenhafter Brandherde · 
aus. Sind aber erst Pumpwerke, Hochreservoire, 
Rohrleitungen und Oberflurhydranten vom Luft. 
angreifer zerstört, so ist die öffentliche Löschhilfe 
alsdann einzig und allein auf ihre Kraftspritzen 
angewiesen. 

Auf normalen ,deutschen Berufsfeuerwachen 
wird bekanntlich derzeit in der Regel ein Zwei. 
fahrzeuglöschzug mit Automotorspritze und Dreh. 
leiter bereitgehalten, wozu allenfalls noch ein 
Mannschafts., Geräte. oder Lastkraftwagen mi t 
aufgeprotzter Kleinmotorspritze oder angehäng. 
tel' Lafettenmotorspritze kommt. Dasselbe gilt 
für ,die größeren Löschdepots automobilisierter 
freiwilliger Feuerwehren oder besonders bedeu. 
tender industrieller Wehren mit öffentlichem Aus. 
rückungsbereich. I-Herbei ist jedoch nur an die 
Normalausrüstung großstädtischer ebenfeuer. 
wachen ("Zugwachen") bzw. mittel. oder gelegent. 
lich auch kleinstädtischer Haupt,depots gedacht, 
während auch heute bereits den meisten Berufs· 
und freiwilligen Feuerwehren gewisse Reserven 
in Form von Motorsprengwagen, Oberschwem. 
mungspumpen, einer oder mehrerer Oberland. 
motorspritzen oder hier und ·da auch noch alter 
Dampfspritzen zur Verfügung stehen. Jedoch sind 
allo diese Hilfsmittel im Hinblick auf eventuelle 
Stockungen in der normalen Löschwasserzufuhr 
oder für den Fall von Massenbrandausbrüchen 
keinesfalls als besonders reichhaltig zu bezcich. 
nen. Auch muß hier erwähnt werden, daß bis 
heute namentlich Groß. und Mittelstädte vielfach 
in der Beschaffung trag. und fahrbarer Klein. 
motorspritzen aus verschiedenen und an dieser 
Stelle nicht weiter zu erörternden Gründen recht 
im Rückstand geblieben sind. Vor dem Auf. 
kommen der Kraftspritzen und automobilen 
Löschzüge galt es in den meisten Städten als 
selbstverständlich, daß an allen vom Spritzen. 
depot weiter entferntcn Punkten besondere Lösch. 
posten mit Schlauchkarren und Hydrantenzubehör 
oder bei ungünstigen örtlichen Wasserverhältnis. 
sen auch mit Abprotzspritze bzw. Extinkteur. 
karren stationiert waren, und bekanntlich hat sich 
diese Einrichtung an zahllosen Stellen Jahrzehnte 
hindurch als äußerst segensreich ausgewirkt. 
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Ebenso selbstverständlich müßte es heute sein, 
daß jedes Stadtviertel außer seiner Luftschutz. 
revierfeuerwehr und dem zugehörigen Lösch. 
gerätekarren auch seine ei g ·e n e Kleinmotor. 
spritze erhält. Es dürfte niemand übelnehmen, 
wenn Stadtverwaltungen die Beschaffung einer 
größeren Anzahl von Automotorspritzen nicht zu 
erschwingen vermögen; Kleinmotorspritzen hin. 
gegen kosten nur einen Bruchteil hiervon, und es 
sollte überhaupt der Stolz der Bewohnerschaft in 
jedem Stadtteil sein, daß ihr Bezirk eine eigene 
Kraftspritze erhält. Durch private Spenden, 
öffentliche Sammlungen und Veranstaltungen 
läßt sich für derartige Zwecke oft mehr herein. 
bringen als nur durch behördliche Subventionen. 

Ein weiteres Kapitel in dieser Beziehung bildet 
der bci vielen Berufs. und freiwilligen Feuer. 
wehren zu beobachtende auffallende Mangel an 
automobilen T r ans po rtf a h r z e u gen. Die 
in den Städten gebräuchlichen Feuerwehrkraft. 
wagen sind meist von großen Dimensionen, wert. 
voller und reichhaltiger Ausstattung, aber an 
Zahl, wenigstens im Hinblik auf Elementar. 
katastrophen, Massenbrände und den Kriegsfall, 
meist viel zu gering. Zwar sehen bekanntlich die 
behördlichen Luftschutzbestimmungen für den 
Ernstfall die behelfsmäßige Heranziehung aller 
erdenklichen Kommunal. und Privatfahrzeuge für 
den Löschgerätetransport vor, aber auf dem 
Papier dürfte sich dies leichter organisieren lassen 
als in der Wirklichkeit, wo u. U. jede Minute kost. 
bar ist. Wenn nämlich dann erst ,die zum Feuer. 
wehrdienst bestimmten sonstigen Transportfahr. 
zeuge aus ihren normalen Beschäftigungen und 
Standorten herausgezogen und mit Löschgerät be; 
ladcn werden müssen, so dürfte hierbei leicht 
unersetzliche Zeit verlorengehen, und im übrigen 
könnte es auch vorkommen, daß ,die eigentlich für 
den Löschdienst vorbestimmten Kraftwagen in 
der allgemeinen Aufregung und Hast vorzeitig 
von anderen Wehrorganisationen mit Beschlag be. 
legt werden und die Feuerwehr alsdann das Nach. 
sehen hat. 

Es wärc somit zu begrüßen, wcnn jede Berufs. 
und freiwillige Stadtfeuerwehr ihren Kraftwagen. 
park durch Erwerb einiger heute überall zu bil. 
ligen Preisen käuflicher, gebrauchter, aber noch 
gut erhaltener Liefer. bzw. Lastkraftwagen bei. 
zeiten crgänzcn würde. Diese einfachen Trans; 
portautos hätten in erster Linie als "S chi a u c h • 
Te n der" zu dienen. um beim Auslegen der bei 
Löschaktionen im Ernstfalle erforderlich werden. 
den kilometerlangen Schlauehleitungen behilflich 
zu sein. In die Lastwagenpritsche oder in den Lie. 
ferkastcn werden die Schläuche entweder nach 
amcrikanischer Art bereits zusammengekuppelt in 
Buchten eingelegt oder die Fahrzeuge mit 
Sehlauchhaspeln und doppelt gerollten Schläuchen 
beladen. Außerdem muß das Hilfsfahrzeug, das 
einen kon'tpletten Löschzug ·darstellen soll, natüp 
lich mit dem crfor·derlichen Angriffs., Beleuch; 
tungs. und Rettungsgerät sowie mit aufgeprotzter 
oder angehängter Leichtmotorspritze versehen 
sein. Ob diese improvisierten Löschtrains zu· 
nächst in den normalen Feuerwachen und Depots 
oder aber in den einzelnen Bezirksgarag.en unter. 
gestellt, ob sie im Alarmfalle von der regulären 
Fcucrwehr oder seitens der Revierlöschtrupps be. 
setzt und bedient werden, hängt von den je. 
weilif!en örtlichen Terrain. und Organisationsver. 
hältnissen ab und muß elen zuständigen Orts. 
behörden, Feuerwehrführern und Luftschutzleitern 
zur Entscheidung überlassen werden. 



Ein weiteres unbedingt.es Erfordernis ist die 
möglichst weitgehende Ausrüstung sämtlicher be. 
hördlicher Mo tor b 0 0 tein See~ und Flußhäfen 
mit eingebauten Feuerlöschpumpen oder wenig. 
stens ständig an Bord bereitzuhalt·enden Klein~ 
motorspritzen. Im Ernstfall können die Zufahrb 
straßen zu den einzelnen Brandstellen von der 
Landseite her durch Granattrichter, Hauseinsturz~ 
trümmer und Fahrzeugwracksgesperrt sein, wäh~ 
rene! Flußläufe, Seen und Kanäle die Annäherung 
der Löschkräfte von der Wasserseite her noch 
gestatten '). Müssen aber in solchen Fällen 
die Landfeuerlöschgeräte erst auf Wasserfahr~ 
zeugo übergeladen werden, so verstreicht hier; 
c1urch kostbare Zeit, während ,die von vornherein 
mit eingebauten oder tragbaren Pumpen sowie 
Schlauchmaterial versehenen Polizei~, Sanitäts> 
oder Schleppboote mit ständig zugeteilter Lösch. 
mannschaft sofort starten und die Löschaktion 
von der Wasserseite aus in Angriff nehmen 
können. 

Oberhaupt müßte es sich, namentlich mit Rüek~ 
sicht auf die Brandbekämpfung im Luftschutz, 
mehr als bisher einbürgern, daß nicht nur alle 
öffentlichen Gebäude und Industrieanlagen, son. 
dern auch die U n te r k u n f t s s t ä t t e n aller 
uniformierten und disziplinierten Organisationen 
mit Löschmaterial versehen und die jeweiligen 
Wachmannschaften in deren Bedienung ausgebil~ 
det werden. So gibt es z. B. Städte mit ständig be. 
setztem Oberfallauto der Polizei, aber ohne stän~ 
dig besetzte Feuerwache. Warum führt dort das 
Übe r fall au t 0 nicht gleichzeitig Handfeuer. 
löscher, HY'drantenzubehör und einiges Schlauch~ 
material wie auch persönliche Feuerwehraus. 
rüstung für einige im Löschdienst besonders vor" 
gebildete Polizeibeamte mit? Warum ist nicht 
- namentlich in MitteL und Kleinstädten mit 
lediglich freiwilligem Feuerschutz - das "Feuer~ 
piquet" jeder Reichswehrgarnison mit kompletter, 
auf einem Militärlastwagen verstauter 
Feuerlöschausrüstung und Tag und Nacht auch 
für Stadt. und Landfeuer sofort alarmbereiter 
Besatzung versehen? Dasselbe gilt auch für die 
Besatzung der Pol i z eis c h u I e n und wehr~ 
dienstlicher Aus bi I dun g san s tal te n, P 0 ~ 
I i z c i k ase rn e n und A r bei t s die 11 s t. 
lag er, bedeutenderer Z i v i I i 11 te r n a t e und 
überhaupt für alle Institute, wo kräftige und an 
Disziplin gewöhnte Leute Tag und Nacht verfüg. 
bar sind, Auch käme dies nicht allein in Städten 
mit rein freiwilliger Feuerwehr, sondern auch in 
Mittel ~ und kleineren Großstädten in Frage, wo 
vielfach die im Brandfalle zuerst ausrückenden Be~ 
rufsfeuerwachen derart schwach besetzt sind, 
daß durch ein gleichzeitiges Ausrücken einer 
Schutzpolizei~ bzw. Reichswasserschutz~ , Reichs~ 
weh r~ oder wehrsportlichen Löschabteilung eine 
sofortige namhafte Verstärkung für die oft ent. 
scheidenden ersten Augenblicke zur Verfügung 
stände. Nachdem heute jede Eifersüchtelei 
zwischen den einzelnen W,ehrorganisationen und 
Hilfskorps als vollkommen ausgeschaltet ange. 
sehen werden kann, werden es sicherlich alle frei ~ 
willigen Wehrmänner nur dankbar begrüßen, 
wenn sie im Brandfalle sofort durch das ständig 
alarmbereite Löschkommando einer anderen 
Truppe tatkräftig unterstützt würden. Im Ernst~ 
falle aber ist es von unschätzbarem Wert, wenn 
die Angehörigen fast sämtlicher uniformierter 
Korporationen ber·eits im Löschdienst Bescheid 

'l V~:. auch S. 254 d. H. D. Schriftltg. 

wissen und auch möglichst schon Friedenserfah~ 
rung auf diesem Gebiete besitzen. 

Auch sollten wieder Fra u e n und M ä d ehe n 
mehr als bisher im Löschdienst Verwendung fin ~ 
den, ohne daß natürlich eine derartige Verwen~ 
dung gleich in die bekannten "Feuerwehr~ 
amazonenkorps" außerdeutscher Länder auszu. 
arten braucht. Aber da man sich im Weltkrieg zur 
Einstellung weiblicher Feuerwehrkräfte gezwun. 
gen sah und auch auf dem Lande bereits in Frie~ 
denszeiten die weibliche Löschhilfe jeden Augen~ 
blick benötigt werden kann, so dürfte es VOll 

Nutzen sein, den Mitgliedern weiblicher Organi. 
sationen jetzt schon Gelegenheit zur feuerwehp 
lichen Ausbildung und auch zur Teilnahme an den 
Löscharbeiten in entsprechendem Rahmen zu 
bieten. 

Zuletzt noch ein Wort über die industriellen 
Feuerwehren: Leider hat im Verlauf der Krisen. 
jahre unter den Wer k s f e u e r weh ren ein 
unheilvolles Sterben eingesetzt, so daß man heute 
vielfach in Industriewerken, die früher über kom~ 
pIette Berufsfeuerwachen mit Motorgeräten und 
schlagfertige freiwillige Hilfswehr verfügten, nur 
noch einige den Löschdienst mit versehende 
Werkssicherheitsorgane mit stationären Löschein ~ 
richtungen vorfindet. Die fahrbaren Löschgeräte 
dagegen sind verkauft und die Wehrmänner selbst 
entlassen bzw. anderen Verwendungszweigen zu ~ 
geführt worden. Aber auch Industriewerke 
müssen im Ernstfalle damit rechnen, ,daß ihre 
stationären Löscheinrichtungen und Wasserver~ 
sorgungsanlagen gewaltsam außer Betri·eb gesetzt 
werden und der derzeitige Werkssicherheitsdienst 
zur Unter·drückung von Massenbränden alsdann 
nicht ausreicht. Andererseits wäre es günstig. 
wenn die jetzt überall geschaffenen industriellen 
Luftschutzorganisationen bereits in Friedenszeiten 
im örtlichen Brandschutz und Rettungsdienst Ver~ 
wendung finden und entsprechende Erfahrungen 
sammeln könnten. Man braucht also heute bei der 
Reorganisation des industriellen Feuerschutzes 
durchaus nicht mehr an kostspielige und "unpro. 
duktive" Berufsfeuerwachen, sondern lediglich an 
die g 1 e ich z e i t i g e Ausbildung und Aus~ 
rüstung der industriellen Luftschutzorganisationen 
als Werksfeuerwehren zu denken. Auch muß 
nicht jede derartige Fabrikfeuerwehr gleich über 
eine oder mehrere Automobilspritzen verfügen. 
sondern es genügen durchaus, je nach Größe. 
Ausdehnung und Feuergefährlichkeit der be; 
treffenden Betriebe, mehrere "Luftschutzkarren" 
mit Kleinmotorspritze, Schlauchmaterial, Atem~ 
sehutz~ und Rettungsg.erät, chemischen Löseh~ 
mitteln und Vernebelungsapparate'n, während der 
vVaehtdienst durch turnusweise kommandierte 
Mitglieder der Werksfeuerwehr selbst abwechselnd 
versehen wird. wie dies seit Jahrzehnten beispiels~ 
weise in ~rößeren sächsischen Fabriken zu ge. 
schehen pflegt. Jedoch ist es unbedingt erforder. 
lieh, daß in allen Arten von Industriebetrieben di e 
ganze wehrfähige Belegschaft in der Handhabun~ 
der Löschgeräte wie auch der Atemschutzmittel 
und im Sanitätsdienst vorgebildet und im Rahm en 
der Brandschutz~ und Rettungsorganisation be~ 
reits in Friedenszeiten zur aktiven Mitarbeit heran ~ 
gezogen wird, gleichgültig, ob als Motorspritzen ~ 
oder Hydrantenbedienung, Handfeuerlöschstoß~ 
trupp oder Schlauchangriffspartie, Gasschutz~ 
oder Sanitätskolonne usw. Auch in den Fabrib 
betrieben hat die gesamte feuerwehrliehe Ausbil . 
dung - sofern nicht gerade ein besonderer Faeh~ 
mann als Wehrführer zur Verfügung steht -
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seitens de r Organe d er zuständigen öffentlichen 
Feuerwehr zu erfolgen und letztere im Werks~ 
gelände zusammen mit der Belegschaft wiederholt 
zu üben. 

U m nach Lahmlegung der L ös c h wa s s e r ~ 
v e r s 0 r g un g im Erns tfalle die ausreichende 
Speisung der Kl einmotorspritzen zu gewährleisten, 
müssen auch inn erhalb der Städte die gewöhn~ 
lichen . Saugs tcllen, wie Tiefbrunnen, Abwässe r~ 
kanäle, Z isternen und sons tige ober~ bzw. unte r~ 
irdische Bassins, mehr als bisher gepfleg t, s tändig 
gefüllt und seitens der Feuerwehren kontrolliert 
we rden. Jeder W ehrführer muß aufs genaues te 
über d ie in seinem Ausrückungsbereich vorhan~ 
denen natürlichen W asse rl äufe und künstlichen 
Saugs tell en un te rrichtet sein . obald de r Fall des 
Versagens der Hydrantenanlage eintreten sollte, 
bl eib t den Orts~ und Revierfeuerwehren nichts 
weiter übrig, als mit den Kleinmotorspritzen in die 
naho der Brands teIl e gelegenen H öfe und G ärten 
zu ziehen und eine Sall gs tell e nach der anderen 
leerzupump en. Wo auch diese Saugs tell en nicht 
ausreichen, muß die W ehr tragbare Saugbotti che 
aus Blech oder Segeltu ch, mit wasse rdichten Pl an~ 
tüchern inwendig ausgeleg te Lastwagen oder son~ 
s tige Behälter aufsteIIen, aus denen die Moto r~ 
spritzen saugen und in di e sich die hin~ und he r ~ 
Fahrenden Z is ternenautos, bespannbare Tonnen, 
wagen, Handfässer (Rädertienen) und eventu ell 
soga r Eimerketten entlee ren, so fern nicht durch 
lange Zubringerschlauchleitun gen von entfernten 
W asse rentnahmestellen eine direkte Speisung 
möglich is t. V ielfach we rden aber auch diese 
durch Bombeneinschl äge vorzeitig unterbrochen 
werden, so daß in jedem Fall e auch die vor~ 
erwähnte primitivs te Art der Löschwasserzufuhr 
in Erwägung gezogen werden muß. 

Da s ich im Luftangriffsfall e sämtliche Lösch~ 
und Rettungsa rbeiten unter fast s tändiger Lebens~ 
gefahr für die Feuerwehrmannschaften abspielen 
d ürften, so müssen ohne Rücksicht auf etwaige 
Mehrkosten von vornherein alle hierzu bestimm ~ 
ten Personen mit kompletter Schutzkleidung, 
Feue rwehr~ und Atemschutzaus rüs tung versehen 
sein , denn andernfalls kann man es wohl nie, 
mand em zumuten , sich Vergasungs~ , Einsturz~ 
und Explosionsge fahren auszuse tzen, während der 
pass ive T eil de r Bevölkerung in sicheren Zu~ 
f1l1 chtsqll artieren ve rh arrt. 

Bei den de rzeitigen Lu ftschutzübungen wird 
fas t s tets das A rbei ten der Feuerwehr gezeigt , j e~ 
doch meis t in de r normalen Form unter Be~ 
n ~~t z lln g der Hydrantenanl age, aller ve rfügbaren 
Loschfahrzeuge un d Z ufahrtswege. Es d ürfte ,"on 
Tnteresse sein, wenn recht of t auch bei derartigen 
Vorführungen der wi rkliche E rns tfall demon~ 
s tri ert werden könnte, also A usfall der öffent~ 
Ii chcn Löschwasse rversorgung wie auch der nor: 
malen Löschhilfe in einem in Brand ge ratenen 
Stadtviertel, Inbetriebse tzung all er Behelfe der 10: 
kaien Löschorganisa tionen (Revier: und H aus: 
feuerwehren) und N utzbarmachung aller behelfs: 
mäßigen Wasse rbezugsquell en. E rst so wird man 
genau erkennen können, was noch all es an de r 

usrüs tung de r LlIftschutzlösch trupps und Quar: 
tierfeuerwehren fehlt, und mit welchen Ein zel: 
heiten der Brandbekämpfung im Erns tfall e d ie 
Mitglieder ,der Löschorganisa tionen noch ni cht 
vollkommen vertraut sind. A ußer den großen 
Luftschutzübun gen sollten auch kl einere Einzel: 
übungen de r Revier: und H ausfeuerwehren meh r 
als bisher an besonders ausgewählten Orten ab: 
gehal ten werden. 

Die Massivdecke im Luftschutz 
Dipl.-Ing. H ans S eh 0 ß b erg e r I Berlin 

D er Massiv,decke kommt im bautechnischen 
Luftschutz besondere Bedeutung zu. Sie gehört zu 
den wichtigsten Bauteilen beim Aufbau des luft: 
geschützten H auses. Trotzdem dies bald e rkannt 
wurde und im letzten Jahre auch schon besondere 
"Luftschutzdecken" auf den Markt gebracht wur: 
den. herrscht heute noch V erwirrung über die 
Aufgaben der Massivdecke im Luftschutz. Der 
vorliegende Aufsatz ist dazu bes timmt, d en H er: 
stelle rn von Massivdecken zu zeigen, welche For: 
de rungen der Luftschutz an die Massivdecke 
stellt. Er soll die ersten Hinweise geben, wie dic 
seit lange r Zeit erprobten Massivdecken für den 
Luftschutz brauchbar gemacht werden können. 
Der Luftschutz ist für die Massivdecke immer 
nur eine zusätzliche Forderung. Wirtschaftliche, 
stati sche und wohnungshygienische Eigenschaf: 
ten der D eck,e we rden immer die H auptsache 
bleiben. Es is t deshalb richtige r, die bestehenden. 
langjäh rig bewährten Decken dem Luftschutz an: 
zupassen , als neue Decken zu entwerfen, deren 
Brauchbarkeit und Wirtschaftlichk eit sich erst er: 
weisen müßten. Wie weiter unten da rgeleg t wird , 
sind die ; . nderungen, ,die der Luftschutz verlangt, 
vielfach so geringfü giger N atur, daß der größte 
T eil der heute erzeugten Massivdecken in den ver: 
schi edenen Verwendungsgebieten des Luftschutzes 
brauchba r sein wird. 
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G egenstand der nachstehenden Untersuchung ist 
es, fes tzus tellen, wie sich die verschiedenen Bau: 
arten d er Massivdecke für ·die unterschiedlichen 
V erwendungszwecke des Luftschutzes eignen. Zu 
diesem Zweck bedienen wir uns ,der Einteilung 
der Massivdecken nach dem BaugedankenI). 
Abb. 1 bis A bb. 6 zeigen die verschiedenen Bau: 
a rten der Massivdecke. Das W esentliche des Bau: 
gedankens gibt die Beschriftung der einzelnen Ab: 
bildungen wieder. Die A uswahl der Abbildungen 
soll nicht die Empfehlung eines bestimmten Fir> 
menerzeugnisses für den Luftschutz sein, sondern 
nur das Prinzip der Bauart einer ganzen G ruppe 
von Massivdecken wiedergeben. Jede einzelne 
diese r Gruppen enthält eine große Zahl bekann: 
ter Massivdecken. (Vgl. T abelle auf Seite 271 , 
Spalte B). Der Vorgang unserer Arbeit is t folgen: 
der : Für einen ganz bes timmten Verwendungs: 
zweck der Massivdecke (z. B. als Schutzraum: 
decke) werden die Luftschutzforderungen aufge~ 
stellt. A n Hand dieser Luftschutzforderungen 
wird fes tgestellt, welche Bauart der Massivdecke 
(A bb. 1 bis 6) sich für diese Ve rwendung eignet 
bzw. welche G ruppen von Massivdecken ausschei: 
den. Und schließlich werden Einzelheiten , wie sie 
der Luftschutz verlangt , besprochen. 

I) Di e Einl eilun~ s lamm l TOD P rolessor E. J . Siedle r , Bcrl io. 



Abb. 1 (links). Steinplatten 'als Decke. Einzelne Steine stützen sich aufeinander (preuß. Kappe. 
Kleinsche, Fröster-, Wörner-, Sekura-Decke). 

IB~-fj~~B~BI 
Abb. 2 (rechts). Steineisendecken. Zwischen den 
einzelnen Deckensteincn liegen Eisen, welche die 

Zugspannungen aufnehmen (Roeselerdecke). 

--------------------------------------
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Abb . 4 (rechts) . Balkendecken. Fertige Balken liegen neben­
einander und bilden die Decke (Rapiddec ke). 

Abb. 6 (rechts). Gerippedecken ohne Ausfüllung. Ein e Ab­
deckung aus steilen Platten liegt auf den Trägern ohne feste 

Verbindung (Heraklithdec ke). 

2. 

Abb. 3 (links). Eisenbetonplatten und Eisenbetonrippendecken. 
Die Decken bestehen aus Beton und Eisen mit herausnehmbaren 
oder verbleibenden Schalkäslen mit einachsiger oder kreuzweiser 

ßewehrun~ (Eisenbetonrippendecke). 

Abb. 5 (links). Gerippedecken mit Ausfüllung. 
Träger, di e mit einer Ausftillun~ verbunden sind, bilden di e 

Decke IHo lzmannd ec ke) . 

Abb. I bis 6. Die verschiedenen Bauarten der Massivdecke. 
Die Wahl der Abbildun ge n ist keine Empfehhmg bes timmter Firmenerzeugnisse, sondern soll den Konstruktionsgedanken der 'belreffenden 
Gruppe veranschaulichen. Die Abbildungen stammen aus dem Buche "Lehre vom D<Uen Bauen" von Prof. E. J . Siedler, Berlin 1932. Die 

Druckstöcke wurden vom "Bauwe1t-Verlag" zur Verfügung gest ellt. 
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Welche Verwendungsgebiete der Massivdecke 
ergeben sich im Luftschutz? 

Es ist vollkommen ausgeschlossen, daß ein und 
dieselbe Decke für all e Verwendungszwecke im 
Luftschutz brauchbar ist. Deshalb ist es unrichtig, 
wenn von ein e r "Luftschutz.decke" gesprochen 
wird. Die Anwendungsarten im Luftschutz sind so 
j:!rundverschieden, daß unbedingt auch verschie< 
dene Decken je nach der Aufgabe, die sie zu er< 
füllen habcn, verwendct werden müssen. Folgende 
vier Verwendungsmöglichkeiten der Massivdecke 
ergeben sich im Luftschutz (Abb. 7): 

I. Schutzraumdecke in Wohn< und Geschäfts< 
häusern. 

II. Schutzraumdecke gegen Sprengbomben. 
(Nur in Ausnahmefällen.) 

III. Decke zur Brandbombenabwehr. 
IV. Zwischendecken im Innern des Gebäudes. 
Im Luftschutzschrifttum wird zeitweise noch 

eine fünfte Verwendung genannt, und zwar die 
Sprengschutzdecke für das danze 
Ge b ä u d e. Diese Anwendung wird ~ b g e < 

I eh n t. Es ist unmöglich, ein ganzes Gebäude 
durc~ Massivdecken gegen Sprengbomben jedes 
GewIchtes zu schützen. Die Gründe wurden schon 
an anderer Stelle ,dargelegF). Schutzdecken gegen 
schwere Sprengbomben wären sehr teuer und da< 
her nur in wichtigen Sonderfällen bei stark luft< 
gefährdeten Gebäuden möglich. Diese Gebäude 
sind aber Sonderziele und können Sonderbomben 
hervorrufen. Gegen jede Schut:bdecke die im 
zivilen Hochbau finanziell tragbar ist, I~ssen sich 
Sonderbomben konstruieren, die sie durch< 
schlagen3

). Es ist wohl möglich, einen Schutzraum 
durch eine Massivdecke gegen die Wirkung von 
Sprengbomben zu schützen, niemals aber ein 
ganzes Haus. Deshalb heißt auch die Anwen< 
dung JI obiger Aufzählung ausdrücklich Sc hut z< 
rau m decke gegen Sprengbomben. Der Ge< 
dankengang derjenigen, die ganze Gebäude durch 
meterstarke Panzerdecken gegen Sprengbomben 
schützen wollen, ist der, ,daß "voraussichtlich" 
nur leichte oder mittlere Bomben zur Anwendung 
kommen wer,den, gegen die dann die Decke 
schützt. D. h . also, der Luftschutztechniker macht 
eine Annahme ,des Angriffs, wie sie ihm gerade 
paßt, was aber sicher falsch ist. Nichts spricht 
dafür, daß gerade dieses bestimmte Bomben< 
gcwicht zum Einsatz kommen wird. Bei Verwen< 
dung schwererer Bomben würden sich die Schutz< 
decken für den Bestand des Gebäudes nur schä< 
digend auswirken. Ja, in ,diesem Falle kann ein 
Gebäude ohne jcde Schutzdecke einen kleineren 
Schaden erleiden als ein solches mit schweren 
S~hutz.decken. Schutzdecken gegen Sprengbomben 
bIeten dem Gasdruck einer innerhalb des Gebäu< 
des zerknallenden Bombe eine bessere Verdäm< 
munj:! und erhöhen die Trümmerwirkung - das 
ist die Wirkung der fortgeschleuderten Decken< 
teile - bedeutend. Die Trümmer bilden dann 
auch eine ernste Bedrohung der Schutzraumdecke. 

Auch gute bautechnische Luftschutzschriften stehen 
unter diesem Fehler einer vollkommen willkürlichen 
Annahme des Bombengewichtes. So nimmt z. B. der 
Italiener S tell in g wer f f 4) an, daß unbedingt Bom­
ben von nicht mehr als 100 kg Gewicht zum Einsatz 
kommen werden. Auf dieser Annahme baut er dann 
seine ganzen Vorschläge des Abbremsens von Spreng­
bomben durch besondere Massivdecken auf. Alle diese 
Schutzmaßnahmen werden aber wertlos, wenn der An­
greifer an Stelle von 100-kg-Bomben solche von 200 kg 
Gewicht abwirft. Sie werden aber nicht nur wertlos, 
sondern sogar schädlich. Wenn also beispielsweise eine 
Industrieanlage mit den Stellingwerffschen Schutzdecken 
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gebaut wird. wird die einzige Folge die sein, daß der 
Angreifer schwerere Bomben einsetzt. 

Der bautcchnische Luftschutz hat ,die Aufgabe, 
den Schaden, ,der durch den Abwurf der Bomben 
entsteht, zu mindern. Das erreicht man aber nicht 
durch Sprengschut:bdecken, sondern durch ver< 
schiedene andere bau technische Vorkehrungen, 
wie Gerippebauten, besondere Dächer usw., wie 
an anderer Stelle schon mehrfach ausgeführt 
wurde5). Nur in ganz wenigen Ausnahmefällen, 
wo es sich darum handelt, kleinere Objekte um 
jeden Preis auch gegen Volltreffer von Spreng< 
bomben so gu t wie möglich zu sichern, wie etwa 
bei Pumpenhäusern, elektrischen Schaltanlagen 
oder dergleichen: können Schutzdecken ge~en 
Sprengbomben, dIe das ganze Gebäude schützen, 
zweckentsprechend sein. Diese wenigen Fälle wer< 
den dann so behandelt wie die Schutzraumdccke 
gegen Sprengbomben. 

Ehe wir daran gehen, die geeigneten Decken< 
b~uarten aus den Luftschutzforderungen abzu< 
leIten, muß auf den grundsätzlichen Unterschied 
der beiden wichtigsten B e ans p ru c h u n fJ s < 
a .r t e ~, denen die Mass!vdecke ausgesetzt ist, 
hmgewlesen werden. DIe Massivdecke kann 
schützen: 

a) gegen Bautrümmer, 
b) gegen Bombenvolltreffer. 
.Im erste.:en Fa~le (a) wird selbst in den ungün< 

s tJgst~.n Fallen eme Auftreffgeschwindigkeit ,der 
Bautrummer von ungefähr 15 m /sek nie über< 
schritten werden (freier Fall). In den meisten 
Fällen wird sie wesentlich geringer sein. Es ent< 
s~ehen . B i e gun g s b e ans p r u c h u n gen, und 
em Tell des Deckenfeldes wirkt mit die Last der 
Trümmer aufzunehmen. ' 

Im zweiten Falle (b), bei der Auftreffwucht von 
Bomben, treten dagegen Endfallgeschwindigkeiten 
V~)ll mi~?estens 100 m /sek (Brandbombe) auf. In 
VIelen Fallen werden noch wesentlich höhere End< 
fallgeschwindigkeiten von 250 bis 500 m /se k 
(Sprengbombe) vorliegen. Es handelt sich hier um 
eine re i n Ö r t I ich e Zer s t ö run g s wir< 
ku n g. Das Deckenfel,d wird voraussichtlich nicht 
mitwirken, die Bombc abzuhalten. Es tritt keine 
Biegung, sondern eine Art Stanzwirkung auf. 

Je nach der Verwendungsart im Luftschutz hat 
die Massivdecke entweder nur der Bean< 
spruchung a (Schutzraumdecke in Wohnhäusern) 
oder nur der Beanspruchung b (Brandbomben ab< 
wehrende Decke) oder in manchen Fällen auch 
beiden Beanspruchungen a und b (Schutzraum< 
decke gegen Sprengbomben, Zwischendecken) zu 
en tsp rechen. 

I. Die Schutzraumdecke in Wohn. und Geschäfts. 
häusern (Abb. 7 a). 

Definition: Die Schutzraumdecke in Wohn< und 
Geschäftshäusern ist eine Kellerdecke, welche die 
Aufgabe hat, ~owohl die Gesamtlast der einge< 
stürzten Bautrümmer aufzunehmen als auch 
Schutz gegen das Durchschlagen von Einzeltrüm< 
mern und Bombensplittern sowie gegen das Ein< 
dringen von chemischen Kampfstoffen zu bieten. 

Sie hat dagegen ni c h t die Aufgabe, gegen 
Volltreffer von Sprengbomben zu schützen. Auf 
einen Sprengbombenschutz durch die Schutzraum< 

2) Vgl. "Gasschut z und Lult,chu tz", S. 218, 1933 . 
") Vgl. "Die Ablehnung des Vauthicrschen Vorschlags von Schutz· 

decken bei Hochhäusern" in "Gasschutz und Luftschutz", S.256, 1933: 
') Stellin~wcrlr, Prof. lng. G.: "La protezione dci labbricali dog" 

altncchi acrei", Mailand 1933. VgI. Besprechung in "Gasschutz und 
Lultschutz", S. 167, 1934. 

fi ) VJ11. da zu di e verschi edenen bautechnisch en Au(sätze in " Gas · 
schutz und Lultschutz" in den Jahren 1932, 1933, 1934. 
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Aob . 7. Die Verwendungen der Massivdecke im Lullschu\z: 
a) Schutzraumd ec ke In Wohnh äus e rn . b) Schulzraumd ec ke gegen Sprengbomben . c) Dach oder Dec ke zur Brandbomb enabw ehr . d) und 

e) Z" ischend ecken im Inn ern des Gebäudes. 

decke muß im zivilen Hochbau verzichtet werden. 
Der größte Teil ,der in den verschiedenen euro. 
päischen Ländern in den letzten heiden Jahren 
erschienenen Vorschriften des zivilen Luftschut. 
zes weist auch ausdrücklich darauf hin, daß auf 
einen Volltrefferschutz aus Wirtschaftlichkeits. 
gründen verzichtet wird. 

Da die Kellerdecke in den meisten Fällen nach ge­
setzlicher Vorschrift eine Massivdecke ist, wurde schon 
der Vorschlag gemacht, diese Massivdecke durch eine 
Holzabstützung zur Aufnahme der Trümmerlasten 
brauchbar zu machen. Verfasser ist entschiedener 
Ge g n erd e rHo I z a b s t ü tz u n g bei Neubauten. 
Die Gründe für die Ungeeignetheit einer Holzab­
stützung sind folgende: 
a) Die Hauptgefahr für die Schutzraumdecke ist nicht 

die Gesamtlast der Bautrümmer, sondern die Auf­
treffwucht stürzender Einzeltrümmer (Sparren, 
Eisenträger, schwere Möbel usw.). Wenn sich wäh­
rend des Baues ein Dachsparren löst, so schlägt er 
glatt durch alle Massivdecken bis in den Keller 
durch. Eine ungenügende Holzabstützung mittels 
einzelner Deckenhölzer, wie sie meist vorgeschla­
gen wird, verhindert das Durchschlagen derartiger 
Einzeltrümmer nicht. 

b) Bei einer unsachgemäßen Abstützung können nega­
tive Stützmomente auftreten, die bei der Beweh­
rung der vorhandenen Decke nicht vorgesehen 
wurden und die Decke daher nicht verstärken, 
sondern ganz empfindlich schwächen. Auch kann 
durch ein zu starkes Ankeilen der Ständer die vor­
handene Massivdecke von ihren Auflagen abge­
hoben und so geschwächt werden. Das heißt also, 
daß bei der Ausführung einer richtigen Holzab­
stützung immer ein statisch erfahrener Fachmann 
zugegen sein muß. 

c) Wenn keine volle Einschalung vorhanden ist, 
können bei einer Erschütterung der Decke einzelne 
Steine herabfallen und die fnsassen des Schutz­
raumes gefährden. 

d) Durch eine Abstützung kann die Gasdichte der 
vorhandenen Decke, wenn sie Erschütterungen 
ausgesetzt ist, nicht gewährleistet werden. Ja, die 
Abstützung kann sogar eine nachträgliche Abdich­
tung entstehender Risse erschweren. 

e) Der Kellerraum wird durch das Holz verstellt und 
dadurch der Wirtschaft entzogen. 

Für Neu bau t e n ist daher die Holzabstützllng zu 
verwerfen und inuner schon beim Bau eine geeignete 
Massivdecke über dem SchlItzraum anzuordnen. 

Auch bei Alt ge b ä ud e n kann an Stelle einer 
Holzabstützung eine neue Massivdecke über der vor­
handenen eingezogen werdenO). Maßgebend wäre hier 
ein Preisvergleich zwischen einer neuen Massivdecke 
und einer richtig bemessenen und gegen Fäulnis ge­
tränkten Holzabstützung. Wenn die Massivdecke zu 
gleichem Preise oder nicht wesentlich teurer als die 
Holzabstützung durchzuführen ist, so ist die Massiv­
decke entschieden vorzuziehen. Diese Preisvergleiche 
dürfen allerdings nicht von geschäftlich interessierten 
Firmen angestellt werden, sondern müßten von einer 
neutralen ForschungsteIle gemacht werden. 

A. Welche Forderungen muß die Schutzraumdecke in 
W olm- und Geschäftshäusern erfüllen? 

1. Die Decke muß eine Nut z las t von x kg tra. 
gen können; x ist dabei gleich ,dem Gewicht der 
über der Schutzraumdecke liegenden Baustoffe, 
Nutzlasten usw. Wieviel kg/qm x bei verschieden 
hohen Bauten ist, wurde schon oft ausgeführF)_ 
Alle ·diese bisher berechneten Zahlen waren aber 
für die Bemessung von Holzabstützungen be. 
stimmt und geIten meist für Gebäude in Ziegel. 
bauweise mit schweren Holzdecken. Bei einem 
Gerippebau, der seinem Aufbau nach den For. 
derungen des Luftschutzes entspricht, wird aber 
voraussichtlich nur die leichte Ausfachung ein. 
stürzen, das schwere tragende Gerippe dagegen 
stehenbleiben. Es ist daher falsch, eine ganz be; 
stimmte Belastung in kg/qm anzugeben. Die Last 
ist vielmehr je nach der Bauweise verschieden . . 
Bei einem achtstöckigen Ziegelbau kommen wir 
zu wirtschaftlich unmöglichen Deckenstärken. Bei 
einem zweistöckigen Stahlgerippe mit einer Aus. 
fachung von leichten Bauplatten wir,d dagegen 
schon eine der heute üblichen Keller·decken zur 
Aufnahme der Trümmerlast genügen. Jedenfalls 
kann aber gesagt werden, daß alle Bauarten von 
Massivdecken, die nicht imstande sind, eine Nutz. 
last von m i n des t e n s 8 0 0 k g I q m aufzuneh. 
men, für die Verwendung als Schutzraumdecke 
ausscheiden. Bei einer ganzen Anzahl von Decken 
aus leichten Tonsteinen (Abb. 1) wird sich diese 
Belastung nicht erreichen lassen. Diese Decken 
scheiden daher für die Verwendung im Schutz~ 
raum von vornherein aus. 

2. Die Schutzraumdecke muß ein Ge füg e besit~ 
zen, welches der Auftreffwucht stürzender Einzel. 
trümmer Widerstand leistet. Wie schon ausgeführt 
wurde, sind diese EinzeItrümmer die Hauptgefahr 
für die Decke. Daher ist auch der Widerstand 
gegen sie ,die wichtigste Forderung an die Schutz. 
raumdecke. Bei Steinplatten (Abb. 1) und Stein. 
eisenplatten (Abb. 2) können leicht einzelne Steine 
herausgeschlagen werden. Im üblichen Bauvor. 
gang ist dies ein Vorteil dieser Deckenarten, da 
Leitungen auch nach der Fertigstellung der Decke 
leicht angebracht werden können. Für die Schutz. 
raumdecke ist dies aber ein entscheidender Nach. 
teil. Steinplatten (Abb. 1) und Steineisenplatten 
(Abb. 2) eignen sich ni c h t für die Verwendung 
als Schutzraumdecken. Geeignet sind vielmehr 
Decken mit geschlossenem, gleichartigem Gefüge, 
die das Mitwirken eines möglichst großen Decken. 

G) V~1. "Gasschutz UM Lullschulz", S, 22 und S. 107, 1934. 
7) Vgl. dazu Peres in "Gasschutz und Lullschulz", S, 72, 1933, 

v, Teng in "Gasschulz und Luftschulz" , S. 260, 1933, und Leipold in 
" Bauwelt", Heft 6, 1934, Besprechung in "Gasschulz und Luftschutz", 
S . 161, 1934. 
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feldes beim Auftreffen einer Einzelkraft erwarten 
lassen (Abb. 3). 

3. Die Schutzraumdecke soll eine D i f f e I' e n ~ 
ti a I d eck e sein. Da die Trümmerlast nach der 
Bauweise und Höhe des Gebäudes verschieden 
ist, muß die Schutzraumdecke in verschiedenen 
Gebäuden ganz verschiedene Belastungen aufneh~ 
men können, bei einem dreigeschossigen Gebäude 
in Ziegelbauweise zum Beispiel 2000 kg/qm, bei 
fünf Geschossen dagegen 3000 kg /qm8 ). Es ist 
aber wünschenswert, daß die Bauart der Schutz~ 
raumdecke in allen Fällen die gleiche bleibt, da 
sich diese Bauart aus den anderen Luftschutzfor~ 
derungen ergeben hat. Sie soll möglichst für ver~ 
schiedene Belastung anwendbar sein, so daß etwa 
bei einer Balkendecke ,durch Zulegen stärkerer 
Eisen oder bei einer Wellblechdecke durch Wahl 
eines stärkeren Wellblechprofils die gleiche Bau ~ 
art auch für hohe Belastungen brauchbar ist. Eine 
Verstärkung der Decke soll schließlich so möglich 
sein, daß ·der Baugedanke an sich nicht geändert 
wird. 

4. Die Decke muß gasdicht bleiben, auch wenn 
sie erschüttert wird. In der Decke soll eine eigene 
S per r s chi eh t gegen chemische Kampfstoffe 
angeordnet werden. Diese Sperrschicht (Pappe, 
Metall usw.) soll so eingebaut werden, daß sie ge~ 
schützt liegt und auch nicht beschädigt wird, 
wenn die Decke sich durchbiegt. Diese Frage ist 
bau technisch zweifellos sehr schwierig zu lösen, 
und bisher sind m. W. noch keinerlei Untersuchun~ 
gen in dieser Richtung gemacht worden. 

5. Bei Erschütterungen der Decke durch be~ 
nachbarte Detonationen oder einstürzende Bau~ 
teile dürfen sich an der U n t e r sei t e keine 
Steine lösen, welche die Insassen des Schutzraumes 
gefährden. Bei Decken aus einzelnen Steinen wür,de 
das beispielsweise der Fall sein. Diese Decken 
(Abb. 1 und 2) scheiden deshalb auch aus diesem 
Grunde bei der Verwendung im Schutzraum aus. 

6. Die Decke muß fe u e I' fes t sein. Sie muß 
den Durchgang des Feuers geraume Zeit verhin~ 
dern. Sie darf ihre Tragfähigkeit nicht verlieren, 
auch wenn auf ihr ein Brand längere Zeit wirkt. 
Wenn ein von Brandbomben getroffenes Haus ab~ 
brennt, darf die Decke des Schutzraums nicht 
nach geben. 

7. Die Decke des Schutzraumes in Wohn~ und 
Geschäftshäusern darf trotz Erfüllung aller oben~ 
genannten Forderungen entweder gar nicht oder 
nur unwesentlich teurer sein als eine übliche Mas~ 
sivdecke. Kostspielige Konstruktionen sind, auch 
wenn sie allen Luftschutzforderungen entspre~ 
ehen, für die Verwendung im Wohnhausbau ab~ 
zulehnen. 

B. Welche Ma'sivdecken sind nach diesen Forderungen 
für die Verwendung als Schutzraumdecke in Wohn- und 

Geschäftshäusern geeignet? 
Wenn wir ,die Einteilung der Massivdecken 

(Abb. 1 bis 6) durchgehen, so kommen wir zuerst 
zu den D eck e n aus ein z ,e I n e n S t ein e n 
(Abb. 1 U. 2). Beide D eckenarten eignen sich 
nie h t für ,die Verwendung als Schutz~ 
raumdecke. Sie sind zu empfindlich gegen 
Einzellasten und können bei Erschütterun~ 
gen ,der Decke durch HerabfaIlen einzelner, 
aus dem Verband gelöster Steine die Schutz~ 
suchenden in Gefahr bringen. Für ,die Wahl 
der Deckenart der Schutzraumdecke muß 
aber der Widerstand gegen Einzelkräfte 

8) Nach Leipold. "Bauweil" , Hell 6, 1934 . 
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Abb. 8. Amerikanische Ganzstahldecke. 

maßgebend sein. Am besten geeignet sind 
g lei eh g e fü g t e PI a t t e n (Abb. 3). Für eine 
flache, tragfähige Decke, die Einzelkräften Wider~ 
stand bieten soll , ist die kreuzweise bewehrte 
Eisenbetonplatte ,die geeignete Bauart. Als Mas. 
sivdecken kommen hier vor allem Eisenbetonvoll~ 
platten und Eisenbetonrippenplatten in Frage. Die 
Bewehrung soll aus weichem Eisen bestehen. 
Decken mit eingelegtem Streckmetall oder Rip~ 
penstreckmetall und aufgegossenem Beton wären 
anzustreben. Zu beachten ist, daß von der Eisen~ 
einlage hohes Streckvermögen verlangt wird, also 
sprödes Stahl,drahtgewebe voraussichtlich weniger 
geeignet erscheint. 

Neben Betondecken können aber auch reine 
S t a h I d eck e n vorteilhaft Anwendung finden. 
Abbildung 8 zeigt eine Ganzstahldecke amerika~ 
nischer Bauweise. Das Stahlblech wird auf die 
Träger aufgeschweißt und bietet voraussichtlich 
einen sehr geeigneten Schutz gegen Einzeltrüm~ 
mer. Eine ähnliche Decke deutscher Erzeugung ist 
uns nicht bekannt, doch ließe sich wohl leicht auf 
Grund der amerikanischen Bauerfahrung eine ge~ 
eignete Decke bauen. Auch Wellblechdecken 
(Abb. 9) ließen sich im Verein mit einer bewehr~ 
ten Betonschicht gu t als Schutzraumdecke verwen~ 
den. Zu beachten ist aber bei allen Stahlkonstruk~ 
tionen die Frago des Feuerschutzes. 

Bai k e n ·d eck e n (Abb. 4) sind besser geeig~ 
net als Decken aus einzelnen Steinen (Abb. 1 U. 2), 
da bei einer Beanspruchung durch Einzel trümmer 
ein größerer Teil des Deckenfeldes mitwirken 
kann und ein Herausschlagen eines ganzen Bal~ 
kens nie h t sol eie h t m ö g I ich ist. Hin~ 

Ab b. 9. Wellblechdecke 
(Böhierdecke) na ch Siedler. 



sichtlich des Verhaltens gegen Einzelkräfte ist die 
Balkendecke der gleichgefügten Platte (Abb. 3) 
unterlegen. . 

R i P P e nd eck e n können als Schutzraum­
decken geeignet sein, wenn die Ausfüllung (Ab­
bildung 5) oder die Abdeckung (Abb. 6) aus einem 
Baustoff bes teht, ,der das Durchschlagen der 
Trümmer verhindert, also etwa eine Betonplattc, 
Stahlblech, W ellbl ech (Abb. 9) oder dergleichen 
ist. Gerippedecken mit einer Ausfüllung von ein­
zelnen Steinen entsprechen dagegen ni c h t den 
Anforderungcn an die Schutzraumdecke in Wohn­
häusern. 

H. Schutzraumdecke gegen Sprengbomben. (Nur 
in Ausnahmefällen.) (Abb. 7 b.) 

D efinition: Die Schutzraumdecke gegen Spreng­
bomben e rfüllt alle Forderungen der Schutzraum­
decke in Wohnhäusern und bietet darüber hinaus 
Schutz gegen ,die unmittelbare Wirkung von 
Sprengbomben bis zu einem bestimmten Gewicht. 

Di e Decke wird im zivilen bautech ­
nischen Luftschutz nur in wenigen 
Ausnahm efä llen zur Anwendung 
kom m e n . Eingehende Kostenberechnungen ha­
ben ergeb en, daß Sprengschutzdecken, die nur 
gegen mittl ere Bomben schützen, 300 bis 1000 RM . 
je Kopf kosten würden. Derartige Geldsummen 
sind für ,den zivil en Luftschutz völlig untrag­
bar. D eshalb wird im Luftschutz des Woh­
nungsbaues auf den Volltrefferschutz bewußt ver· 
zichtet. Es ist daher vollkommen abwegig, wenn 
Architekten oder Bauingeni eure h eute noch glau­
ben, dcr ganze bautechnische Luftschutz bes tehe 
in der Konstruktion von Beton- und Panzer­
d~eken gegen Sprengbomben. Die Anwendung 
dIeser D ecken b eschränkt sich im zivilen Luft­
schutz auf wenige Sonderfälle. Schutzräume für 
die Belegschaft wichtiger Industrien, für Melde­
stellen besonderer Bedeutung, für Trupps, die im 
aktiven Luftschutz tä tig sind, für Z entrals tellen 
des Luftschutzes usw. werden eine Sprengschutz­
decko verlangen, auch im gesamten mi 1 i t ä -
r i s c h e n Luftschutze kommt der Schutzraum­
decke gegen Sprengbomben hohe Bedeutung zu. 

A. Welche Forderrmgen muß die Schutzraumdecke gegen 
S prengbomben erfüllen? 

1. Die D ecke muß alle Forderungen erfüllen , 
die an ein e Schutzraumdecke in Wohnhäusern ge­
steilt werden (s. S. 265 f.). 

2. Sie muß Schutz gegen Sprengbomben bis zu 
einem bestimmten Gewicht bi eten. ü ber die Wip 
kungen von Sprengbomben sind eine gan ze Reihe 
von Arbeiten bek annt geworden. Insbesondere 
wurden in ·dieser Zeitschrift durch Per e saus­
ländische Versuche zum ers ten Male vom Stand: 
punkt des Bau fachmanns ausgewertet9

). 

Alle diese Untersuchungen bezogen sich aber 
immer auf vollständig aufliegende Platten und 
nicht auf D eckentragwerke des Hochbaues, bei 
denen die V erhältnisse ganz anders liegen. Von 
berufener wissenschaftlicher Seite müßten .die bis< 
herigen ausländischen V ersuche somit in diesem 
Sinne ausgewertet werden. 

Allerdings ist dazu eine genaue Kenntnis des ein­
schlägigen Schrifttums unerläßlich . Es wäre verfehlt, 
heute erst Formeln abzuleiten und erste theoretische 
Untersuchungen in dieser Richtung anzustellen, da ja 
bereits umfangreiches Studienmaterial vorliegt. In der 
Nachkri egszeit ist in den rüstenden Staaten sehr gründ­
lich auf diesem Gebiet gearbeitet worden. General 
Bi reh I e riO) hat eine ganze Lehre des Betonierens 
von Schutzdecken bereits ausgearbeitet. Diese Lehre 

fußt ~icht etwa auf theoretischen überlegungen - die 
hIer Immer nur zweifelhaften Wert haben werden -, 
sondern auf eigenen französischen Versuchen. Die 
Untersuchungen wurden auch bei einem der größten 
Ingenieurbauwerke der ve rgan genen Jahre, dem Beton­
wall an der deutsch-französischen Grenze, zur Anwen­
dung gebracht. Es wäre an der Zeit, daß technische 
und. auch . militärische ZeItschriften aufhören, phan­
tashsc~.e BII~er und Angaben über di esen Betongürtel 
zu veroffenthchen, die alle nur freie Erfindungen sind. 
Sta tt dessen sollten die vorliegenden wissenschaftlichen 
Studi en, die in einwandfreien, ausländischen Fach­
blättern veröffentlicht wurden, endlich von berufener 
Seite au~ge\'.:ertet werden. Es sei beispielsweise auf die 
s~hr g.rundltchen Ar.~eit.en des Polen K l ee z k e 11) 
hmge~Jesen , der ausfuhrltche Untersuchun gen über das 
~etom~ren gegen Geschosse und Fliegerbomben ver­
offentlt cht hat. Leider läßt sich a lls verschiedenen Vor­
schlägen und En twürfen von Schutzdecken aus der 
letzten Zeit erkennen, daß diese auslä ndi schen Arbeiten 
den Entwerfe rn dieser Schutzdecken bestimmt nicht 
bekannt warenU). 

Ein e Du rehsich t des ausländischen Schrifttums 
lä~3t he~te schon erkenncn, ·daß es einmal möglich 
sem WIrd, Sc hut z r ä urne ge gen S p ren g­
bomb e.~ j e des gewiehtes unb ed ingt 
z u sc hut zen. DIese Folgerung läßt sich vor 
allem aus ,der geringen Eigenfestigkeit der Spreng< 
bom be ziehen. Man muß aber beachten daß es 
sich dabei nur um den Schutz des Sehut~raumes 
nieh t ab er ·des ganzen Hauses handelt und h an; 
dein kann. 

ß. Welche Massivdecken sind nach diesen Forderungen 
für die Verwendung als Schut zraumdecke gegen Spreng-

bomben geeignet? 

Unter all en Bauarten der Massivd~cke kommen 
nur gleichgef~g te Platten (Abb. 3) in Frage, und 
zwar auch kClll e der im Wohnungsbau bisher ver­
wcndetcn Platten, sondern ausschli eßl ich So n< 
der d eck e n , wie sie die Erfordernisse des 
Sprengschutzes ergeb en. Die Schutzraumdecke 
gegen Sprengbomben ist der einzige Fall im Luft­
schutz, bei dem d ie im Hochbau anoewandten 
Bauarten der Massiv·decke ni c h t verw~ndet wer< 
dcn. Eisenbeton, der schon jahrzehntelang im 
militärischen Befestigungswesen mit Erfolg an< 
gewendet wird, is t auch hier der gegebene Bau< 
s toff. S.chutzdecken, die auch gegen Sprengbom< 
ben schutzen soll en, sind deshalb ohn e A usnahm e 
s tark e B e t ondec k en mit So nd er b e~ 
weh run gen. Stahlnetze, welche die Bomben ab< 
f~ngen~. oder Panzerplatten, die federnd gelagert 
smd, durften heute grundsätzlich überall abgelehnt 
werden. 

Besondere Aufmerksamkeit verlangt die Be< 
wchrung der D ecke, die von den sonst im Hochbau 
üblichen Bewehrungsarten grundsät zlich verschie­
den ist. \Venn daher heute Sprengschutzdecken ge< 
z~igt wer.den, welch~ die übliche Zugbewehrung, 
,dIe AufbIegungen, Bugel usw. aufweisen, kurz alle 
Merkmale einer Bewehrung, die auf der Annahme 
v~>n Biegungsbeansp ruchun gen beruht, so zeigt 
dieser Bewehrun gsplan , daß sich ·der Erbauer der 
~ecke . über .die auftretenden Beanspruchungen 
nicht 1m kl aren war. Es würde zu weit führen, 
dies~s i.m z i v i. I e n. Luftschutz verhältnismäßig 
unwlehtt ge GebICt hIer genauer auszuführen. Es 

9) "Gassc hul z und Luftschulz", 1932, S. 253. 
JO) BHchler: "Note sur les conditions de r~sislance du rbe l on de 

cime nt dans I.s. ouvrages de lorlilicalion ", Aug .. Sep l. 1929, und 
"Note lS ur la res lslancc des mal eria ux BUX diffcrcnts modes de flexion" 
März, ~pril, Mai 193U. Bei de in der "Revue du Geni e Mililaire". ' 

11) Kl ecz kc :n "Pr zeg lad wojskowo Techo.icz ny" Janua r F ebruar 
März. April. Mai 1933. ' , • 

12) In e in em der näehslen Heft e von "Gasschulz und Luftschulz" 
soll das Gebiet der Spren~schutzd eck e auf Grund aus länd isc her Ver· 
öflentlichungeD b ehand elt werden. D. Schriltltg. 
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Abb. 10. Einzelheiten der Bewehrung von modernen Belonbefestigungen 
nach französischen Angaben. Oben: An Sielle eines langen Rundeisens. 
das di e Erschütterungen gul fortpflanzen würde. werden mehrere kleine 
Eisen mit Hak.n verwende I. Unlen links: Aufriß und Grundriß eines 
Eisens zur Bewehrung von Sprengschulzdecken. Unlen rechls: Biege­
plan aus derartigen Eisen. Skizzen nach Lobligeois (vgl. Fußnote 13). 

seien deshalb nur kurze Beispiele gegeben, um 
dem Bauingenieur zu zeigen, worum es sich bei 
der Bewehrung ·dicser besonderen Deckenart im 
Prinzip handelt. Lob I i g co i SI3), der an dem 
Bau der französischen Befestigungen mitgewirkt 
hat, führt aus, daß vor allem kur z e Eisen not< 
wendig sind. Lange Eisen oder Profileisen leiten 
Erschütterungen gut fort und helfen mit, den Be< 
ton zu sprengen_ Abbildung 10 zeigt Sonder< 
bcwehrungen, wie sie Lobligeois für moderne Be< 
festigungen vorschlägt. Die kurzen Eisen sind so 
:wgebogen, daß sie in mehrere Betonschichten 
hereinreichen. Dadurch wird ein Loslösen einzel< 
ner Betonblöcke verhindert, auch wenn sich durch 
Volltreffer Risse in der Decke bilden. 

Das ausländische Heer verwendet heute bei 
seinen Befestigungsarbeiten durchwegs Beweh< 
rungen, die g lei c h m ä ß i g in der ganzen Beton< 
masse verteilt sind. Es sind auch ei gen e Be < 
weh run g s s y s t e m e entstanden. Abbildung 11 
zeigt die Bewehrung einer Panzerwand nach eng< 
lischem Muster. Das gleiche System dürfte auch 
bei Schutzdecken gegen Sprengbomben vorteil< 
haft Anwendung finden. 

Ehe aber genauere Angaben auf diesem Gebiet 
möglich sind, müssen erst ,die theoretischen 
Grundlagen auf Grund ,der vorerwähnten auslän~ 
disehen Veröffentlichungen geschaffen werden. 

IH. Decke zur Brandbombenabwehr. (Abb. 7 c.) 

Definition : Die Brandbomben abwehrende 
Decke verhindert ,das Eindringen von Brandborn< 
ben bis zu einem bestimmten Gewicht und schützt 
gegen das Übergreifen des Brandes vom Dach< 
geschoß auf ·die unteren Geschosse. 

Die Einzelheiten über die Konstruktion der 
Brandbombe und über die Grundsätze des bau< 
technischen Brandbombenschutzes setzen wir als 
bekannt voraus14

). Auch die Gründe, weshalb der 
Angreifer bei der Brandbombe voraussichtlich 
über ein bestimmtes Gewicht nicht hinausgehen 
wird, dürfte dem Großteil der deutschen Tech< 
niker heute bekannt sein. Erwähnt sei aber, daß 
in letzter Zeit Bedenken gegen diese unbe,dingte 
Festsetzung des Brandbombengewichtes geltend 
gemacht wur·den. Auf das Für und Wider der 
verschiedenen Ansichten kann hier nicht genauer 
eingegangen werdenl~). Zusammenfassend ergibt 
sich für den Bautechniker die Forderung, be­
stehende Bauten gegen Brandbomben bis zu etwa 
5 kg Gewicht zu schützen, bei Neubauten aber 
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l:inen gewissen bautechnischen Schutz auch gegen 
schwerere Brandbomben vorzusehen. 

Soll die Dachhaut oder die oberste Decke die 
Abwehr der Brandbomben übernehmen? 

Der Vorschlag, durch die 0 b e r s t e Ge< 
s c h 0 ß d eck e die Brandbombe vom Eindrin< 
gen abzuhalten, wur·de zum ersten Male auf der 
"-onferenz des Internationalen Roten Kreuzes in 
Rom 111) gemacht und seither oft erörtert. Das 
Dachgeschoß wird dabei dem Brande - zumin­
dest teilweise - preisgegeben. Die Brandlegung 
der übrigen Geschosse soll verhindert werden . 
Zu bedenken ist aber dabei , daß ein brennender 
Dachstuhl ,durch Flugfeuer und fortgeschleuderte, 
brennende Bauteile auch Häuser auf der gegen­
überliegenden Straßenseite in Brand setzen kann. 
Vorteilhafter ist daher, die Brandbombenabwehr 
schon durch die Da c h hau t zu bewirken. Neu­
bauten Von Bedeutung sollen heute unbedingt ein 
Dach erhalten, welches ,die Brandbombe nicht erst 
in den Dachboden gelangen läßt. Besonders ist zu 
fordern, daß all e n Industrieneubauten ,durch 
Gesetz ein derartiges brandbombenabwehrendes 
Dach vorgeschrieben wird. 

Bei Wohnhäusern ist der Bau eines solchen 
Daches meist nur schwer durchführbar. Man wird 
sich in den meisten Fällen darauf beschränken 
müssen, die Brandbombenabwehr der 0 b er­
s te n D eck e zu überlassen. Das Dachgeschoß 
wird dann in bekannter Weise durch Entrümpe­
lung, Feuerschutz des Holzes usw. so gut wie mög< 
lieh geschützt. Ein Gesetz sollte auch hier für 
a I IoN eu bau te n eine geeignete Massivdecke 
als oberste Decke vorschreiben. 

Die Vorteile der Massiv-decke gegenüber der 
Holzdecke treten bei der Brandbombenabwehr 
besonders deutlich zutage. Wenn von ,der Ver­
wendung der Massiv,decke im Luftschutz gespro; 
ehen wird, so wird meist vor allem die Brandbom­
bensicherung hervorgehoben. Es muß aber betont 
werden, daß dies nicht der einzige Vorteil ·der 
Massivdecke ist, ja nicht einmal ihr Hauptvorteil. 
(Siehe S. 270, linke Spalte.) 

A. Welche Forderungen muß die brandbomben­
abwehrende Decke erfüllen? 

1. Die Decke muß der Auf t r 0 f f w u eh teines 
aus ungefähr 4000 m Höhe abgeworfenen 5<kg<Ge< 

13) Lobligeoi.s ... RdlexioM sur la Forliftcation permanen!e " . Paris 1932. 
14) Vgl. Rumpf: .. Brandbomben·. Berlin 1932. 
1') Genaueres darüber bei Schoßberger: .. Bautechnischer Luftscbutz". 

Berlin 1934. S. 81 H. 
1ß) "Rapports dc la Commission internationale d'cxperts pour la 

protection des populations civilcs con trc la t!ucrre ch imi que. Il eme 
Session" I~om Gonf 1919. 
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Abb. 11. Sonderbewebruna einer Panzerwand durch Bewebrun4snet~. 
Patent und Erzeugnis der Firma Chatwood. Shrewsbury Engl. D,e 
gleiche Bauweise wird vorteilhaft auch für die Schutzdecke gegen 

Sprengbomben angewendet. 



wichtes widerstehen1?). Dabei kann angenommen 
werden, daß entsprechend der Konstruktion aus. 
ländischer Brandbomben die Endfallgeschwin. 
digkeit bewußt herabgesetzt wird und etwa 
J 00 m/sek beträgt. 

2. Die Decke muß f e u e r s ich e r sein. Die 
Wirkungen der Brandbombe dürfen auf die Ober. 
fläche der Decke keinen Einfluß haben. Die Trag. 
fähigkeit der Decke darf durch ,die Einwirkung 
auch eines längeren Brandes nicht beeinträchtigt 
werden. 

3. Die Decke muß lös c h was s erd ich t 
sein. Eine Sperrschicht muß in der Rohdecke so 
angeordnet werden, daß sie bei Erschütterungen 
der Decke nicht Schaden leidet. 

4. Die Decke muß lei c h t sein.Im Gegensatz zu 
den beiden oben behandelten Schutzraumdecken, 
die schwer sein können (nicht müssen!), muß diese 
Decke leicht sein. Eine brandbombenabwehrendc 
Decke von großem Gewicht würde als oberste 
Geschoßdecke den ganzen Aufbau verteuern. Der 
Widerstand gegen die Auftreffwueht der Brand. 
bombe kann also nicht durch große Stärke er. 
reicht werden, sondern muß durch ein besonderes 
Gefüge einer an sich leichten Decke bewirkt wer· 
den. Eine schwere und starke oberste Decke 
würde auch die Trümmerwirkung erhöhen. Die 
oberste Decke soll ein Gefüge besitzen, welches 
bei Volltreffern schwerer Bomben ,die Bildung 
großer Trümmer - die Nachbarhäuser gefähr.den 
können - verhindert. 

Es sei diesbezüglich auf das günstige Verhalten be­
stimmter Betonarten hingewiesen, die bei großen Ex­
plosionen vollkommen zermalmt werdell und keine 
gefährlichen Wurfgeschosse bilden. Diese Tatsache hat 
man sich auch beim Bau von S p ren g s t 0 f f -
1 a ger n und Sprengstoff-Fabriken zunutze gemacht, 
wo Betonarten bestimmten Mischungsverhältnisses mit 
besonderen Bewehrungen versehen werden. "Das dehn­
und zerreißbare Metallnetz hat ... die Wirkung, daß 
es im Falle einer Explosion die ganze Füllung durch 
Zerschneiden, Zerreißen und Zerdrücken in kleine 
Bruchstücke zerlegt, so daß die Entstehung größerer 
Wurfstücke ausgeschlossen isPS)." Diese Erfahrungen 
hinsichtlich des Schutzes gegen die Trümmerwirkung 
müßten beim Bau der brandbombenabwehrenden Decke 
Berücksichtigung finden. 

5. Die Decke muß einen ,Fußboden von großer 
Ob e r f I ä ehe n h ä r te erhalten. Leichtere Eleh 
tron.Thermitbomben sollen beim Auftreffen auf 
die harte Fläche brechen, so daß zumindest in ein. 
zeinen Fäl1en die chemische Reaktion ausbleibt. 
Neben eigenen harten Deckschichten, wie Stahl. 
estrich, die mit ,der Rohdecke fest verbunden sind, 
wäre auch eine Pflasterung aus sehr harten, sprö. 
den Platten geeignet. 

6. Die Decke darf entweder gar nicht oder nur 
unwesentlich teurer sein als eine der üblichen 
Massiv,decken. 

B. Welche Massivdecken sind nach diesen ForderunKen 
für die Verwendung als brandbombenabwehrende Decken 

geeignet? 

Die wichtigste Forderung ist die Sicherung ge. 
gen das Durchschlagen der Brandbombe. Diese 
Forderung entspricht zum Teil der For,derung an 
die Schutzraumdecke, gegen stürzende Einzel. 
trümmer zu sichern. Allerdings handelt es sich 
dort um eine große Last (z. B. Eisenträger), die 
mit einer geringen Geschwindigkeit (10 m/sek) 
auftrifft. Bei der Brandbombenabwehr trifft da. 
gegen eine kleine Last (5 kg) mit einer wesentlich 
höheren Endfallgeschwindigkeit (100 m/sek) auf. 
D eck e n aus Ein z eis t ein e n sind, da sich 

die einzelnen Steine bei der Wirkung einer Einzel. 
kraft aus dem Verband lösen können, u n • 
b rau c h bar. Steinplatten (Abb. 1) und Stein. 
eisenplatten (Abb. 2) eignen sich ni c h t für die 
Verwendung als brandbombenabwehrende Decke. 

Die beste Deckenbauart für diesen Zweck ist 
die Voll p I a t t e (Abb. 3), die entweder kreuz. 
weise bewehrt ist oder eine Sonderbewehrung er. 
hält. Für ein brandbombenabwehrendes Dach ist 
die Betonplatte auch schon mit Erfolg herangezo; 
gen worden19). Praktische Versuche über die not. 
wendige Stärke sind nicht bekannt. Als brand. 
bombenabwehrende Massivdecke in Wohn. und 
Geschii ftshäusern erscheint ,die Bauart der BaI. 
k end eck e (Abb. 4) gut geeignet. Der Auftreff. 
wucht wirkt ein größerer Deckenteil entgegen als 
bei einer Decke aus einzelnen Steinen. Die BaI. 
kendecke ist meist leichter als die Vollplatte und 
wird voraussichtlich, wenn sie zertrümmert ist, 
geringen Sekundärschaden verursachen. Zu be. 
vorzugen sind dabei besonders diejenigen Balken. 
decken, deren einzelne Balken durch Vorsprünge, 
Nasen usw. einen sehr innigen Zusammenhalt mit 
dem Ausgußbeton gewährleisten. 

Die Eignung der Ger i p p e d eck e n für die 
Verwendung zur Brandbombenabwehr hängt von 
der Ausfüllung (Abb. 5) bzw. Abdeckung (Abb. 6) 
der Träger ab. Einzelne Steine sind nicht geeignet, 
Balken oder stärkere Bauplatten dagegen empfeh. 
lenswert. Die Träger der Gerippedecke müssen 
immer gegen Feuer geschützt sein. Wenn die 
Decke unter der Einwirkung des Feuers, der Hitze 
und des Löschwassers ihre statischen Aufgaben 
nicht mehr erfül1en kann, so beginnen die Decken. 
träger sich durchzubiegen oder zu dehnen. Dann 
wil'd aus der Aussteifung durch ,die Massivdecke 
das Gegenteil, sie treibt die Wände auseinander 
oder nach innen zum Einsturz. Gerippedecken, 
die Stahl nicht ummantelt verwenden (Abb. 6), 
sind ,deshalb hier abzulehnen. Bei brandbomben. 
abwehrenden Decken müssen al1e Stahlteile sorg. 
fältig gegen Feuer geschützt werden, was bau. 
technisch auch ohne weiteres möglich ist. 

Es wurde vorgeschlagen, auch in b e s t ehe n den 
Ge b ä u den über der vorhandenen obersten Decke 
eine neue Massivdecke einzubauen20

). Für eine der­
artige Decke geIten gleichfalls die oben genannten 
Forderungen. Auf das Mittragen der bestehenden 
Holzdecke muß verzichtet werden, da es sich ja hier 
um Stoßkräfte und nicht um die Beanspruchung durch 
gleichförmig verteilte Belastung handelt. Die Bauhöhe 
der Decke soll nicht zu stark erhöht werden, und der 
Einbau der neuen Decke soll so möglich sein, daß die 
darunter wohnenden Leute nicht belästigt werden. 

IV. Zwischendecken im Innern des Gebäudes 
(Abb. 7 d, e). 

Definition: Zwischendecken im Innern des Ge. 
bäudes haben im bau technischen Luftschutz die 
Aufgabe, den Gesamtaufbau des Gebäudes so zu 
versteifen,'daß ein erhöhter Widerstand gegen die 
Wirkungen von Sprengbomben erzielt wird. 

Die Grundsätz,e des bautechnischen Spreng. 
schutzes von Neubauten setzen wir beim Leser als 
bekannt voraus21

). Zwei Arten des wirtschaftlich 
tragbaren Sprengschutzes sind zu unterscheiden: 

17) Di e wirtschaHliche Tragfä higkeit dieser Forderung (siehe auch 
Ziffer 6) lür den allgemeincn Hochbau bedarf noch einer Prüfung. 
D. Schriltltg. 

18 ) Frenz, J. : "Feuersichere Tür • .. IGr Gebäude, di e einer Ex­
plosionsgefahr aus~esel.zt sind" , Pat.-Schrift Nr. 302564. 

19) Vgl. dazu "GIWSchulz und Luftschutz", S. 33, 1932, u. "Deuu.che 
ßauze.itunC, Helt 40, 1933, S. 774. 

20) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz' , S. 22 und S. 107, 1934. 
21) Vgl. "Gasschutz und Luftschulz" , S. 217, 1933 , und "Bautech­

ruscher LuJu.chutz", S. 46 ff. 
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a) Das Si c her h e i t s v e n t i I (Abb. 7 d). Die 
Ausfachung eines Gerippebaues gibt dem Gas~ 
druck ,detonierender Bomben rasch nach, so daß 
der tragende Teil, das Gerippe, nicht beschädigt 
wird. Geeignete Bauweisen sind alle Gerippcbau~ 
arten. Die Bauweise findet vor allem bei groß~ 
räumigen Gebäuden Anwendung. 

b) Die Sc hut z w a n d (Abb. 7 e). Wände, 
Decken und Dach bilden einen starren, monolithen 
Verband und schützen gegen die Fernwirkungen 
der Sprengbombe. Geeignete Bauweisen sind 
Schalcnbauten, Gußbauarten, Lamellenhäuser usw. 
Die Bauweise findet Anwendung, wo es vor allem 
auf den Schutz gegen die Fernwirkungen ,der 
Sprengbombe ankommt. 

Jede dieser Bauweisen verlangt eine andere 
Bauart ihrer Zwischendecken. Die Bauart des 
Sicherheitsventils a) verlangt leicht lösbare Ge~ 
rippedeckcn, ,die Schutzwand b) verlangt da~ 
gegen starre Scheiben. 

A. Welche Forderungen müssen die Zwischendecken bei 
der Bauweise des Sicherheitsventils erfüllen? 

1. Dic Deckc muß einc Gerippedeckc sein. 
Der Aufbau des Gebäudes ist ein Gerippehau, 
und die Decke muß sich organisch dem Baugefüge 
einordnen. 

2. Die Decke muß hohe Steifigkeit besitzen. Sie 
hat vor allem das Gerippe gegen die Wirkungen 
von Sprcngbomben kräftig auszusteifen. Die 
versteifende Wirkung ·der Massiv~ 
decke ist ihr Hauptvorteil gegen~ 
übe r der Hol z d eck e i m L u f t s c hut z. 
Neuzeitliche Bauweisen haben in den letzten .Tah~ 
ren immer mehr ,die Decken zur Versteifung des 
Gesamtl1efüges herangezogcn und nicht mehr wie 
bisher (Ziegelbau) ,diese Aufl1abc ausschließlich 
den Wänden überlassen. DiplAng. A. We i ß22) 
bctont die außerordentliche Erhöhung der senk~ 
rechten Steifigkeit durch Verwendung von Massiv~ 
decken und sagt, daß diese Eigenschaft nur der 
Massivdecko eigentümlich sei. 

3. Die Decke soll ein Gefüge bcsitzen, das ähn~ 
lieh wie bei ,der Wand ein Nachgeben der Aus~ 
fachung ermöglicht. ohne ,daß dic versteifenden 
Träger Schaden leiden. 

ß. Welche Massiv decken sind nach diesen Forderungen 
als Zwischendecken für die Bauw eise des Sicherheits-

v entils geeignet? 
Am zweckmäßi,gsten sind Ger i p p e d eck e n. 

Solcho ohne Ausfüllung (Abb. 6) sind besser ge~ 
eignet als Decken mit AusfüJlung (Abb. 5), da in 
ersterem Falle das rasche Nachgeben der Felder~ 
füllung besser gewährleistet ist'3). .Te schwächer 
die Betondruckplatte bei der Gerippedecke mit 
Ausfüllung (Abb. 5) wird, desto eher wird das 
verlangte Nachgeben gesichert sein. Die Ausfül~ 
lung oder Trägerdeckung kann also bei ,der Ver~ 
steifung nicht mitwirken. Die Versteifung des 
Gesamtaufbaues muß hier einzig und allein von 
den Trägern übernommen werden. Die ideale 
Massivdecke für diese Verwendung wäre eine 
Gerippedecke mit sehr steifen Trägern und einer 
Auflage aus Bauplatten, wobei die Verbindung 
dieser Bauteile in vollständiger Trockenmontage 
stattfindet. 

Als Ausfüllung der Gerippedecken eignen sich 
sehr gut D eck e n aus ein z eIn e n S t ein e n 
(Abb. 1 und 2). Her z k a24

) erwähnt dazu ein 
Beispiel: Eine Decke aus einzelnen Steinen gab 
oberhalb des Explosionsherdes rasch nach und 
bewirkte so, daß die Zerstörung örtlich begrenzt 
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blicb. Man sieht also, daß Decken, die als Schutz~ 
raumdecke nicht geeignet sind (Abb. 1 und 2), für 
eine andere Verwendung im Luftschutz hervor~ 
ragend geeignet sind. Auch leichte Bai 'k e n ~ 
d eck e n (Abb. 4) werden als Ausfüllung von 
Gerippe,decken für diese Verwendung gute Dienste 
Iciskll. 

C. Welche Forderungen müssen Zwischendecken für die 
Bauweise der Schutzwand erfüllen und welche Decken-

arten sind auf Grund dieser Forderungen geeignet? 
Die Anordnung von Gerippedecken ist nur dann 

zwcckentsprechend, wenn ,das Gebäude selbst 
ein Gcrippebau ist. In einem Massivbau hat die 
Anordnung von Gerippedecken nur wenig Sinn. 
Denn in ,diesem Falle wird die Ausfüllung der 
Decke einer Detonation zwar nachgeben, die 
massiven Wände aber eine hinreichcnde Ver~ 
dämmung bieten. In Massivbauten oder in Bauten 
nach der Bauweise der Schutzwand hat der bau~ 
technische Luftschutz nur zwei Forderungen an 
die Massiv,decke zu stellen: 

1. Die Decke soll hohe Steifigkeit besitzen. 
2. Die Decke soll feuersicher sein. 
Aus diesen Forderungen ergibt sich, daß k ein e 

b ,e s tim m teD eck e n art als besonders ge~ 
eignet hervorgehoben werden kann. In einem 
Ziegelbau der üblichen Bauausführung ist eine 
Massiv,decke als Zwischendecke an und für sich 
vom Standpunkt des Luftschutzes aus zu be~ 
grüßen, da sie den Gesamtaufbau versteift und 
gegen Brand sichert. Besondere Bauarten verlangt 
der Luftschutz hier nicht. 

Zusammenfassung. 
Die Massivdecke ist ein Bauteil, mit dem schon 

sehr gründliche und umfangreiche Untersuchun~ 
gen in Deutschland durchgeführt wUl'den. Der 
Ausschuß für wirtschaftliches Bauen und die 
Reichsforschungsgesellschaft25) sowie andere wis~ 
senschaftliche Körperschaften haben größere Ar~ 
beiten der Erforschung dieses Bauteils gewidmet. 
Alle ,diese Arbeiten müßten nun vom Gesichts~ 
punkt ,des Luftschutzes ausgewertet werden. Fast 
jede der heute im Handel erhältlichen Massiv~ 
decken kann - nach meist geringfügigen Ände~ 
rungen - für einen der Verwendungszwecke des 
bautechnischen Luftschutzes brauchbar gemacht 
werden. Die nebenstehende Tafel zeigt noch ein~ 
mal zusammenfassend die Eignung der verschie~ 
denen Bauarten im Luftschutz. 

DieMassivdecke soll nicht me h r leisten,als ver~ 
langt wiro. Genau so, wie es überflüssig ist, daß 
eine Wohnhausdecke in ihren statischen Vorzügen 
über die baupolizeilich geforderte Sicherheit hin~ 
ausgeht, so ist es auch überflüssig, alle Zwischen~ 
decken gaStdicht und löschwasserdicht zu machen . 
Es ist auch sinnlos, an die Schutzraumdeeke 
höhere Anforderungen zu stellen als an die Wände 
des Schutzraumes, also etwa in einem Gebäude 
hochwertige teuere Massivdecken einzubauen, 
dessen Wände schon dem Luftstoß mittlerer 
Bomben nieht mehr standhalt,en werden. 

Für eine Wertung der verschiedenen Decken, die im 
bautechnischen Luftschutz angeboten werden, wäre eine 
ein h ei tI ich e P r ü fun g s 0 r d nun g für jede 
Verwendung auszuarbeiten. So müßte z. B. eine Massiv-

22) Weiß. Dipl.-Ing. A. : "ße handlun~ von Einzelfragen im Massiv' 
deckenweitbewcrb" in "Vom wirtschaftlichen Bauen". 10. Fol~e 1932 . 

2"1 V~1. da zu G'l'i ese l in .. Ga.<schutz und Luftschutz" 1934, S . 70. 
"I "Gatsc hutz und Luftschutz" 1933, S. 34. 
2a) "Vom wirlschftli chcn Bauen", h ers~. von Re~.-Ilaumeister Ste~e­

mann, Leipzig, 5., 9 ., 10. Folge: ferner "Mit teil ungen der Reichs­
forschungsgese llschaft für Wirtschaftlichkeit im Bauwesen", Berlin, 
Nr. 47, u. a. m. 



Die Eignung der verschiedenen Bauarten von Massivdecken für die Verwendung im Luftschutz. 
3. EiseDbetonplatte uDd 

5. Gerippedecke 1. Stein/;,latteD- 2. Slein eisen- -rippen platt e 
Balkendecke. A. Bauart: d ec e. platt c. 
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wehrt. Abb.3 
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decke die als brandbombenabwehrende Decke in den 
Hand~ 1 gebracht wird. fol gende vier Punkte erfül!en: 

I . Die Decke verhindert das Durchschlagen emes 
5-kg-Gewichtes, das mit einer Geschwindigkeit von 
100 m/sek auf die Decke auftrifft2

"). 

2. Ein auf der Decke abbrennender Brandsatz vermag 
keine Schädigung hervorzubringen. 

3. Ein auf der Decke x Stunden abbrennendes Holz­
feuer beeinträchtigt nicht die Tragfähigkeit der 
Decke. 

4. Die Decke ist wasserdicht. 
Dit: Zahl x müß te genau festge legt werden. Eine 

Massivdecke, die diese vier Fo rderungen erfü ll t, kann 
mit Recht als "brandbombenabwehrende Decke" ange­
sprochen werden. Für die übrigen Verwendungsa rten 
der Massivdecke wären ähnliche Prüfungsvorschriften 
auszuarbeiten. Die Prüfungen müßten ausschließlich 
in amtlichen Materia lprüfungsanstalten vorgenommen 
werden. 

Auch ein von amtlicher Stelle ausgeschriebener 
W e t t be wer b übcr geeignete Massivdecken 
für den Luftschutz hätte voraussich tlich großen 
Erfolg. Die Bedeutung eine r amtlich geprüften 
un d für den Luftschutz brauchbaren Massivdecke 

b) kreuzweise Abb.4 
bewehrt, Son- a) mit AusfülJung. b) ohDe Ausfü'llung . 
d e rbewehrung. Abb. 5 Abb.6 

VolJplatte. Kas- Marun-, Rapid-, Böbler-. Bimsbeton-settenpl.tte. Hourdis-, Zech-. 
Luftsch utz ' Sicgwart-, Vi- S ta rod ecke. dielen-. Streck-

sond erdec ken. sintinideckcn. metaJldecke. 
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kann gar nicht überschätzt werden. Wenn es ,der 
deutschen J ndustrie gelingt, beispielsweise eine 
Schutzraumdecke für Wohnhäuser, die gut und 
billig is t, herzus tellen, so wird dieses Erzeugnis 
nicht nur in Deutschland Absatz finden, sondern 
auch ein erstklassiger Exportartikel werden. Eine 
derartige Decke gibt es noch nirgends, die Nach­
frage ist aber insbesondere im Ausland schon da. 
Im zivi len bautechnischen Luftschutz gibt es keine 
Geheimnisse. Jedes Erzeugnis hat nur dann einen 
Wert, wenn es allgemein beim Bau verwendet 
wird und daher auch allgemein bekannt ist. 
Deutschland hat die größte Massivdecken­
industrie Europas und nach Amerika die größte 
der Welt_ Die wissenschaftlichen Grundlagen sind 
da, es lieg t an ·den erzeugenden Firmen, die Ge­
legenheit zu ergreifen und Erz e u g ni s s e z u 
schaffen, die in nicht zu ferner Zeit 
wahrscheinl i ch überragende Bedeu­
tun garn Bau m a r k t e r hai t e n wer den. 

"n ) Siehe Fußnote 17. D. Schrillltg . 

Auslandsnachrichfen 
Der Luftschutz in Italien. 

Italien da rf vor all en anderen Ländern den Anspruch 
erheben. in organisatorischer und namentlich in gese tz­
geberischcl' I insicht auf dem Gebiete des Luftschutzes 
fü hrend und richtunggebend zu sein. Nicht weniger 
a ls 11 G es e t z e haben ausdrück lich Bezug auf die­
sen. Das Reglement vom Mai 1929 organisierte den 
~ftschu tz. Du rch könig liches BilJigungsdekret vom 
5. März 1934 i t es du rch ei n neues Reglement, Re­
golamento per Ja protezione antiaerea del terr itorio 
naziona le e del la popoJazione civi le1), ersetzt worden. 
Weitere Gesetze befassen sich mit der Verwendung 
von Tunnelbauten als Schutzräume2), mit der Her­
stellung und dem Verkauf von Gasmasken"), mit der 
Vertei lun g von Gasmasken an Bchördenmitglieder4

). 

Une Inst ru ktion gibt Anweisung für den Schutz gegen 
chemische Kampfstoffe. Ein Finanzgesetz verpflichtet 
Städte mit mehr als 40000 Einwohnern zur Aufstellung 
eigener Berufsfeuerwehren. ein weiteres gibt strenge 
Anwe isungen zur Kriegsdiszip lin. Gesetzl iche Richt­
lin icn enthalten die zum Schutz behördlicher Gebäude 
du rchzufüh renden Maßnahmen. In Vorbereitun g ist 

eine I nstruktion für die Durchführung der verschie­
denen Gasschutzmaßnahmen. Eine wei tere Instruktion 
wird sich mit dem Problem der Räu mung befassen. 

In Friedenszeiten liegt die Leitung der gesamten 
Luftabwehr einschli eßlich des zivilen Luftschutzes fest 
in der Hand des Kriegsmini stel'iums, im Kri ege in der 
I land des militärischen Befehlshabers. Der italienische 
Luftschutz gliedert sich bereits im Frieden in zwei 
Gruppen, die aktive "T er r i tor i a le Lu f tab ­
we h r" (Difesa controaerei territoriale) und den pas­
siven "L u f t s c hut z" (Protezione anti aerea). 

Die oberste Behörde im zivilen Luftschutz ist der 
,, [ nt e r m i n ist e r i e 11 e Zen t r a l au s sc h u ß", 
der dem Kriegsministerium direkt unterstellt ist. Den 
Vorsitz in di esem Ausschuß hat ein aktiver General; 
sein Stellvertreter ist ein General a. D. D er Aus­
schuß selbst setzt sich zusammen aus Vertrete rn des 
Ministerpräsidenten und der verschiedenen Minis terien. 

1) Veröffe ntl ichi in .. Gazzella ufficiale" Nr. 102 vom 30. April 1934. 
") Si ehe " Gasschutz und Lullsc hut z" 1933. S. 134. 
.1) Siehe "Gasschulz und Luftschutz" 1932 S. 113. 163. Die end­

gü lti ge Fass un g des Geselzes wird im näc h'ste n Hel t ve röffentli cht. 
D. Schrifl ;lg. 

') Siehe "Gasschul z und Lufl schu tz" 1933. S. 152. 
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der faschistischen Partei, des Ausschusses für zivile 
Mobilmachung, des Italienischen Roten Kreuzes, des 
Vereins der Offiziere a. D., des Technischen Feuer­
wehrverbandes, des faschistischen' Ingenieursyndikats. 
des Hausbesitzervereins und der Geistlichkeit. Außer­
dem können militärische und zivile Fachleute zu seinen 
Sitzungen hinzugezogen werden. Die G r ü n dun g 
des Zentralausschusses erfolgte im Jahre 1929. Seine 
Auf gab e n sind in dem Reglement vom 5. März 
1934, das an die Stelle des Gründungsreglements vom 
Mai 1929 getreten ist (siehe oben), festgelegt. Sie um­
fassen vornehmlich : Studium des gesamten Luftschutz­
problems, Festlegung von Richtlinien, Vorschlag und 
Abfassung von gesetzlichen Ausführungsbestimmungen, 
Materialprüfung, Vorbereitung aller Schutzprojekte. 
Die Kontrolle der Wirksamkeit dieses Schutzes durch 
Luftschutzübungen kann er seinen Unterorganen über­
tragen. Alle an die Unterorgane erlassenen Befehle 
und Verfügungen sind den zuständigen militäri schen 
KommandosteIlen der betreffenden Orte bekanntzu­
geben, die ihrerseits Wünsche betr. Ergänzung von 
Maßnahmen einbringen können. Bezüglich der Luft­
schutzmaßnahmen in den Ministerien verhandelt er mit 
diesen und ihren technischen Kommissionen direkt. 

Dem Zentralausschuß unterstehen Pro v i n z i a I -
aus s eh ü s se, deren Vorsitz die jeweiligen Präfek­
ten haben. Mitglieder dieser Provinzialausschüsse sind 
die Polizeipräsidenten als Quästoren, die Provinzial­
sekretäre der faschistischen Partei, die Bürgermeister 
der Provinzstädte, die Chefs der verschiedenen öffent­
lichen, zivilen und militärischen Verwaltungsbehörden 
(Bauverwaltung, Eisenbahn, Post, Denkmalspflege, Ge­
werbeinspektorat, Feuerwehr) sowie die Vertreter der 
bewaffneten Macht. des Vereins der Offiziere a. D., 
des Italienischen Roten Kreuzes, des Tngenieursyndi­
kats, des Hausbesitzervereins, der Großindustrie lind 
des Handels sowie der Geistlichkeit. Die Vertreter 
der aktiven Macht stellen zugleich die Verbindung zu 
den höheren KommandosteIlen dar. 

Diese Provinzialausschüsse wurden, jedoch nur für 
ge f ä h r d e t e Grenz- lind Küstenprovinzen, im Jahre 
1931 gegründet. Ihr Ar bei t s g e b i e t wird durch 
vom Zentralausschuß im September desselben Jahres 
herausgegebene Tnstruktionen abgegrenzt. Es um­
schließt: Prüfung der verschiedenen Luftschutzmaß­
nahmen an Ort und Stelle, Entwurf der Pläne, unter 
Berücksichtigung jedes einzelnen zu schützenden Ob­
jektes"), und nach deren Genehmigung durch den Zen­
tralausschuß Festlegung der Reihenfolge ihrer Durch­
führunf! , Tätigunll der bereits in Friedenszeiten zu 
treffenden sowie Vorbereitung der im Mobilmachungs­
falle durchwführenden Maßnahmen. Die Provinzial­
ausschüsse sind ausführende Orllane. Tn ihre Zustän­
digkeit fällt auch der Schutz militärischer Anlagen und 
Bauten ihres örtlichen Bereichs. Jede Dienststelle re­
Ilelt ihren inneren Dienst nach den gegebenen Richt­
linien des Zentralallsschusses durch eigene Verord­
nunllen selbst. Die Arbeit ist so aufgeteilt, daß die 
einzelnen Fachreferenten ihr Gebiet selbständill be­
arbeiten. während der Provinzialausschuß nur Prüfun­
gen und Ergänzungen vornimmt. 

In den weniller gefährdeten Provinzen übernehmen 
die Präfekten die Funktionen der Provinzialausschüsse. 

Auf Aufforderung des Zentralausschusses haben die 
Provinzialausschüsse Lu f t s c hut z ü b u n gen durch ­
zuführen . Zu diesen übungen kann im Bedarfsfalle 
aktives Militär unmittelbar von der örtlichen Militär­
behörde oder aber durch den Zentralausschuß ange­
fordert werden. Die Leitung jeder dieser übuntten 
liegt grundsätzlich in militärischen Händen, bei Ein­
satz von Fliellern und der Territorialen Luftabwehr in 
der des zuständigen Kommandeurs. 

Sowohl dem Zentralausschuß wie den Provinzialaus­
schüssen sind S t ä n d i ge K a n z lei e n beigegeben, 
die die Stetigkeit der Luftschutzarbeit gewährleisten 
sollen. Die Kanzlei des Zentralausschusses untersteht 
einem höheren aktiven Offizier, dem eine Anzahl 
jüngerer Offiziere zugeteilt ist. In den Provinzialaus­
schüssen ist das Heer nur durch je einen ehemaligen 
Offizier, der vom zuständigen Korpskommandeur er­
nannt wird, vertreten. 
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Für luftgefährdete Ortschaften können 0 r t sau s -
sc h ü s s e unter den zuständigen Bürgermeistern, in 
ähnlicher Zusammensetzung wie die Provinzialaus­
schüsse und als deren Unterorgane, von den Präfekten 
aufgestellt werden. Am Sitz des Präfekten ist der 
Provinzialausschuß zugleich Ortsausschuß. 

Eine im Juni 1934 gegründete, durch Kgl. Dekret 
vom 30. August anerkannt-=: private Organisation, die 
"N a t ion ale Lu f t s c hut z uni 0 n", hat sich die 
Aufgabe gestellt, den Luftschutz in Italien zu pro­
pagieren und die Zivilbevölkerung auf den vielseitigen 
Gebieten des Luftschutzes auszubilden. Sie arbeitet 
hierbei Hand in Hand mit den Provinzialausschüssen. 

Ober die Einzelheiten des tee h n i s ehe n Lu f t -
sc hut z die n s t es, der sehr straff organisiert ist, 
gibt eine Mitteilung des Italienischen Roten Kreuzes 
an das Generalsekretariat des Internationalen Roten 
Kreuzes in Genf Auskunft, die dieses für die Xv. Rot­
kreuzkonferenz in Tokio erbeten hatte"). Sie enthält 
darüber folgendes: 

Tn größeren Orten erfolgt der f I i e ger al arm 
durch Sirenen, während für kleinere die Alarmierung 
durch Kirchenglocken vorgesehen ist. Der Alarm­
befehl wird von einer Warnzentrale auf telephonischem 
oder funkentelegraphischem Wege gegeben. 

Während der ganzen Kriegszeit herrscht im Lande 
der Zustand der "n 0 r mal e n Ver dun k e I u n g". 
Nur bei drohenden Luftangriffen wird durch die ge­
kennzeichneten Alarmmittel die vollständige " A I l\ r m­
ver dun k e I II n g" anbefohlen. 

Ein großer Teil der technischen Luftschutzarbeit 
richtet sich auf den reinen Born ben sc hut z. So 
werden Pläne für Schutzräume, die gegen S p ren g -
born ben mittleren Kalibers Schutz bieten, ausgear­
beitet. für die staatlichen Gebäude sind die baulichen 
Luftschutzmaßnahmen bereits seit längerer Zeit fes t­
gelegt. In einzelnen Orten sind auch Musterschutz­
räume erbaut. Bekämpfung von B ra n d born ben. 
Beseitigung von Trümmern sowie der Rettungsdienst 
sind hauptsächlich der Feuerwehr übertragen. Erst in 
allerletzteI' Zeit wurde der Feuerwehrdienst im Sinne 
des Luftschutzes reorganisiert. Die Feuerwehren wur­
den entsprechend den Provinzen gegliedert. Das Ge­
rät wurde genormt, die Dienstinstruktion einheitlich 
gestaltet. 

Tn Kri egszeiten liegen der gesamte San i t ä t s­
die n s t, wie Bergung Verletzter, Erste Hilfe, Verwun­
detentransporte, und auch der Gas s c hut z der Be­
völkerung gemäß königlichem Dekret vom 12. februar 
1930 dem ,.I tal i e n i s ehe n Rot e n K r e u z" ob. 
Durch Zusammenschluß hat es heute alle bisherigen 
nicht eingetragenen Rettungsgesellschaften aufgenom­
men, im Kriegsfalle verfügt es auch über das Personal 
und die Einkünfte der eingetragenen Rettungsgesell­
schaften. Das "Italienische Rote Kreuz" hat somit die 
Aufgabe, die Mobilstärke seiner Einheiten hinsichtlich 
Personal und Material aufzufüllen, seinen Einsatz zu 
organisieren und in den Rahmen der Ernstfallaufgaben 
einzufügen sowie ihn mit den Richtlinien des Zentral­
ausschusses und der Provinzialausschüsse in Einklang 
zu bringen. Gastechnische Maßnahmen sind im Ein­
vernehmen mit dem "Centro Chimico Militare" dUTch ­
wführen. 

Für den Fall eines ba k te rio log i s ehe n An ­
g r i f f s sind gleichfalls Schutzmaßnahmen vorgesehen . 
Sie betreffen die allgemeine und besondere Hygiene. 
Herstellung von Seren lind spezifischen Vaccinen so­
wie Einrichtung von Hospitälern , die mit allen dia­
gnostischen lind therapeutischen Hilfsmitteln ausge­
stattet sind. Der Sanitätsdienst bestimmt darüber 
hinaus die Maßnahmen flir den Gasschutz der zoologi ­
schen Gärten. 

Sämtliche Ta r nun g s maß nah m e n , einschließ­
lich künstlicher Vernebelung, sind bereits in friedens­
zeiten vorzubereiten. Praktisch werden sie jedoch erst 
im Ernstfalle durchgeführt. 

öl Als besonders ~efä hrd e t ~elten: Städte mit großer Bevö lk erungs­
dicht e , ~rcnzn a h c Orte und solche , die der Sitz militärischer ode r 
industri e ll er Anlagen sind. Induslriewerke , große M.leri.lien- und 
Lebensmiltell.ge r, Eisenbahnen, Wasserstraßen , Flugplälze, Kunst­
bauten, Wasse r~ und Kraftanlag e n, grenznahe Straßen und wichtig (" 
Anfahrtstraßen. Denkmäler usw . 

n) Vgl. "Revue Internalional<: de la Croix-Rouge", Juliheft 1934 . 



Als eine der wirksamsten Maßnahmen wird die 
R ä u m u n g - oder wohl richtiger die E n t v ö I k e -
run g - der G roß s t ä d t e bezeichnet. Sie wird 
bei Kriegsgefahr in größtem Maßstäbe durchgeführt. 
Eine vollständige und für die ganze Kriegszeit dau­
ernde Räumung erstreckt sich auf alle die Personen, 
die weder dem militärischen, noch dem öffentlichen, 
noch dem Luftschutzdienst angehören oder aber aus 
zwingenden Gründen in der Stadt verbleiben müssen. 
Für die Nacht werden alle die Personen abtranspor­
tiert, die zwar tagsüber in der Stadt Dienst tun, ohne 
jedoch während der Nacht benötigt zu werden. 

Eine Ins t r u k t ion, die gegenwärtig ausgearbeitet 
wird, sieht u. a. eine S tat ist i k für alle in frage 
kommenden Orte vor, die folgende Angaben enthält: 

1. die Zahl der Personen, die die Stadt sofort ver­
lassen; 

2. die Zahl der in der Stadt verbleibenden Personen; 
3. die Zahl der von Amts wegen zu entfernenden 

Personen, für die Abwanderungsziel, Abzugstag, 
Transportmittel und Verproviantierungsmöglich­
kei ten vorzusehen sind. 

Um Unterlagen für eine derartige Statistik zu ge­
winnen, gebcn die Gemeinden Fra g e bog e n heraus, 
in denen die Bürger anzugeben haben, ob sie im Kriegs­
fall die Stadt von sich aus verlassen wollen, wohin sie 
sich begeben werden und über welche Mittel sie ver­
fügen. Andernfalls haben sie zu begründen, weshalb 
sie die Stadt nicht verlassen können und wohin sie bei 
einer Zwangsräumung gebracht werden wollen. Gleich­
zeitig sind Zahl der Familienangehörigen sowie deren 
wirtschaftliche Lage und Beruf anzugeben. Auf Grund 
dieser Informationen stellen die Gemcinden einen 
R ä u m u n g s p I a n auf, der jährlich berichtigt wird. 
In ihm finden sich die Festsetzung der Orte, ZlI dencn 
die verschiedenen Familien geleitet werden, Transport­
mittel, Abfahrtszeit und -bahnhof. Der Abreisetag wird 
den Betreffenden durch öffentliche Bekanntmachung 
oder auch persönlich mitgeteilt. Weiter enthält die In­
struktion Richtlinien für die Gemeinden oder Ortschaf­
ten, welche die Flüchtlinge aufzunehmen haber!. Der 
Abtransport vollzieht sich sowohl auf dem Schienen­
wege als auch mit anderen Transportmitteln. Die Unter­
bringung erfolgt in behelfsmäßigen Holz- oder Stein­
baracken. 

Die geplante Schaffung von Fe u e r weh ren in 
all e n größeren Städten ist noch nicht restlos durch­
geführt. Zur Zeit prüft man, wieweit d~r Feuers~.hutz 
den Gemeinden zu nehmen und den PrOVInzen zu uber­
tragen ist. Auch gewisse staatliche Behörden sow!e 
Industriewerke stellen Feuerwehrmannschaften auf. EIn 
mi 1 i t ä r i s c her Feuerwehrdienst, der sich aus Mann­
schaften aller Waffengattungen rekrutiert, ist vorge­
sehen. Schließlich hat sich der Technische Feuerwehr­
verband die Aufgabe gestellt, mit Hilfe des Interministe­
riellen Zentralausschusses H i I f s f e u e r weh ren aus­
zubilden, um den in Kriegszeiten erhöhten Anforde­
rungen vollauf genügen zu können. 

Die Aufstellung besonderer Pol i z e i t r u p p s für 
den L u f t s c hut z ist bisher noch nicht ins Auge 
gefaßt, da die Leitung des Luftschutzes nicht wie in 
anderen Ländern der Polizei, sondern den Präfekturen 
und den Militärbehörden übertragen ist. Bei Aufstel­
lung der Provinzialausschüsse hat sich jedoch bereits 
das Bedürfnis herausgestellt, die Polizei zum Gasschutz 
heranzuziehen und mit dem nötigen Personal auszu­
statten, weil in Italien nur die Organisationen des Roten 
Kreuzes mit dem Gasschutzdienst vertraut sind. 

Das Kriegsdisziplingesetz (s. oben) ermächtigt die Be­
hörden, im Dringlichkeitsfall das notwendige akt i v e 
Per s 0 n a I durch Aushebung aus den Reihen der vom 
Luftschutzdienst nicht Erfaßten, also auch der Frauen 
und Kinder, zu ersetzen. Als zur aktiven Bevölkerung 
gehörig gelten die Jugendverbände, die Frontkämpfer­
verbände und Kriegervereine, die Kriegsinvaliden, die 
ehemaligen Offiziere usw., soweit sie die Mobilmachung 
nicht bereits erfaßt. Gemäß der auszuarbeitenden Gas­
schutzinstruktion (s. oben) wird jedes Mitglied des ak­
tiven Luftschutzes mit Gasmaske oder Selbstretter so­
wie mit einer den besonderen Aufgaben entsprechen­
den Schutzkleidung ausgestattet. 

Zum Schutz der pas s i v e n Be v ö I k e run g 
wird die oben erwähnte Räumung durchgeführt. Das 

Personal, das aus irgendwelchen Gründen in der Stadt 
bleiben muß, wird durch Verstärkung der Gebäude und 
Sicherung der Fahrstraßen geschützt. Der Bau von 
Schutzräumen ist bei Errichtung neuer staatlicher Ge­
bäude Pflicht und wird auch für die Gebäude der Pro­
vinzialverwaltungen, der Gemeinden und für private 
Häuser empfohlen. Aus wirtschaftlichen Gründen sind 
diese Bestimmungen jedoch bisher noch nicht restlos 
durchgeführt. Andererseits stellen die durch das Ge­
setz erfaßten Tunnelbauten Schutzräume für große 
Menschenmengen zur Verfügung. Für den Gasschutz 
der passiven Zivilbevölkerung hat das "Centro Chimico 
Militare" einen Maskentyp geschaffen, der den gleichen 
Schutz bietet wie die Heeresmaske, sich jedoch wesent­
lich billiger stellt. Die Schutzdauer ist allerdings kürzer 
als die der beim Heere verwendeten Filter. 

Ein gewisser Sc hut z von Kr a n k e n h ä u s ern 
soll dadurch erreicht werden, daß an ihren Außen­
wiinden und auf den Dächern große Rotkreuzabzeichen 
angebracht werden. Im übrigen sollen die Hospitäler 
vorzugsweise an den Rand oder außerhalb der Stadt 
verlegt wcrden. Für eine schnelle Verlegung kommen 
Baracken in Frage. Für Hospitäler geeignete Gebäude 
in der Stadt sind, sobald es das Volkswohl erfordert, 
zu räumen und dem Roten Kreuz zur Verfügung zu 
stellen. überall, wo es möglich ist, und vor allem in 
Krankenh äusern, ist eine gewisse Zahl von Schutzräu­
men gassieher auszubauen. 

Die U n te r r ich tun g der B e v ö I k e run g über 
die Bedeutung und die Möglichkeiten des Gasschutzes 
geschieht durch die Tagespresse, durch Zeitschriften, 
Broschüren und Bücher. Die Ärzte des "Centro Chi­
mico Militare" haben im Auftrag des "Italienischen 
Roten Kreuzes" Sonderkurse für den Sanitätsdienst und 
praktische. Kurs~. f~r die Sanitätsmannschaften abge­
halten. Die zustandlgen Stellen verfolgen den Plan, für 
die medizinischen Fakultäten der Universitäten die Ein­
führung ähnlicher Kurse obligatorisch zu machen. Zu 
den Lehrgegenständen sollen Physiopathologie, Klinik 
und Therapie der Vergiftungen durch chemische Kampf­
stoffe gehören, so daß die Studenten bereits vor Ab­
schluß des Studiums im Gassanitä tsdienst eingesetzt 
werden können. 

Die Schulen, auch Mittel- und Volksschulen, haben 
bereits in den Elementarklassen den Unterricht in Hin­
sicht auf den Luftschutz entsprechend auszubauen. 
Schließlich stehen für die Aufklärung der Bevölkerung 
zwei Ausstellungspavillons zur Verfügung, die in Mai­
land und in Bari vom Zentralausschuß unter Mitwirkung 
des "Centro Chimico Militare" und des "Italienischen 
Roten Krcu zes" errichtet worden sind. 

Verschiedenes I 
'-------~ 
Starke Verkehrszunahme bei der Deutschen Lufthansa. 

Der starke Anstieg der Verkehrsleistungen, den die 
D e u t s c heL u f t ha n s a im 1. Halbjahr 1934 gegen 
das Vorjahr aufweisen kann , darf als Zeichen für die 
fortschreitende Besserung der deutschen Wirtschafts­
lage gewertet werden. Im planmäßigen Streckendienst 
wurden rund 4,7 MilJ. Flug-km, d. h. etwa 1 Million 
(= 28 %) mehr als im Vorjahr, zurückgelegt. Die Zahl 
der Fluggäste hat sich von 31920 auf 49971 , d . h. um 
57%, erhöht. Da die Verkehrszunahme besonders stark 
auf den zwischenstaatlichen und großen innerdeutschen 
Fluglinien in Erscheinung trat, haben die Personen-km 
sogar um 66% zugenommen. Zu diesem beträchtlichen 
Aufschwung des Per s 0 n e n ver k ehr s hat die im 
Frühjahr auf fast allen Strecken durchgeführte Be­
schleunigung des Flugdienstes, die durch den Einsatz 
der geräumigen Junkers Ju 52 und die "Blitzflugzeuge" 
Junkers Ju 60 und Heinkel He 701 ) ermöglicht wurde, 
erheblich beigetragen. Besonders erfreulich ist, daß 
trotz der Drosselung des zwischenstaatlichen Güter­
austausches der L u f t g ü t e r ver k ehr gegen das 
Vorjahr um über 100000 kg = 24% gesteigert werden 
konnte. Der Lu f t pos t ver k ehr, der die Beförde­
rung von Briefen, Paketen und Zeitungen umfaßt, er­
brachte einen 7 %igen Zuwachs gegen das Vorjahr. 

1) Vgl . .. Gasschutz und Luftschut z·· , Juliheft 1934, s. 194 ; lerner 
S. 274 d. H. 
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Zeifschri/lenschau ] 
Heerwesen 

Die "Deutsche Wehr" bringt in Nr. 11 ihrer Beilage 
"Taktik und Technik" vom 14. Juli 1934 einen Beitrag 
von Hptm. a. D . Hans Wa g n er: "A u s b i I dun g 
der Gaszüge in der Roten Armee". - Nach 
Angabe des Verfassers verfügt die Rote Armee heute 
über 3 Gas re g i m e n te r sowie 9 selbständige Gas­
bat a i II 0 n e. Darüber hinaus soll jedes Regiment 
einen sog. Gas zug erhalten, dessen Aufgaben nach­
stehend genannt werden . Die Aufstellung dieser Gas­
züge ist zur Zeit in vollem Gange. Der Führer des 
Gaszuges gehört zum Regimentsstabe und ist Berater 
des Regimentskommandeurs in allen gastechnischen 
Fragen. Der Führer des Zuges hat eine gründliche 
Sonderausbildung erha lten und leitet seinerseits die 
Ausbildung des Gaszuges, in den nur besonders aus­
gesuchte Leute aufgenommen werden. Jeder Ange­
hörige des Gaszuges muß imstande sein, die Schützen 
in allen Fragen des Gasschutzes zu betreuen und auch 
kleinere Reparaturen an den Gasschutzgeräten vorzu­
nehmen. l-Iierzu treten die Sonderaufgaben des Gas­
zuges im Angriff und in der Verteidigun g: Einsatz von 
Truppengas- und Nebelgeräten unter Beachtung der 
notwendigen Schutzmaßnahmen für die eigene Truppe, 
Festste ll en und Entgiften des Geländes nach feind ­
lichem Kampfstoffeinsatz, Unschädlichmachung von 
Blindgängern, Anlegen von Gassperren beim Rückzuge 
lISW. - Selbständige Gefechtseinheit des Gaszuges ist 
die G ru p pe, deren Stärke jedoch nicht genannt 
wird. Der Gruppenführer ist für die Ausbildung 
seiner Leute in der Durchführung besonderer Gefechts­
aufgaben voll verantwortlich. Die Ausbildung erfolgt 
theoretisch und praktisch, am Sandkasten und im Ge-
lände. Me. 

Das "Journal of the Royal United Service Institution" 
bringt in seinem Augustheft 1934 eine Reihe von Ar­
beiten, die sich mit der Luftwaffe und dem chemischen 
Kriege befassen. 

.. Zunächst ist ein Vortrag abgedruckt, den Staffel­
fuhrer Go d dar d von der "Royal Air Force" vor der 
Gesell schaft über .. D i e E n t w i c k I u n g der F lug -
ze uge und ihr Einfluß a uf Luftoperatio­
ne n" hielt. Einleitend betont er, daß im Laufe der 
letzten 15 Jahre das Vertrauen zur Luftwaffe in allen 
Ländern sehr zugenommen habe. ihre Operationstaktik 
habe sich jedoch in diesem Zeitraume wenig geändert. 
In einem künftigen Kri ege werde es wieder Invasion, 
Aushungerung und moralische Zermürbung geben, 
letztere könne man durch Bombenangriffe erreichen. 
Aber damit erschöpfe sich noch nicht die Tätigkeit der 
Luftwaffe, die man nunmehr als "Speerspitze der In­
vasion" und als "Stachel der Flotte" gebrauchen könne. 
Es tauche somit die Frage auf, ob die Luftwaffe als 
Hauptkampfmittel zur Erreichung eines strategischen 
Ergebnisses geeignet sei. Luftbombardement und Feuer­
kraft seien dafür unzureichend ; die Luftstreitkräfte 
könnten kein Gelände erobern, geschweige denn ver­
teidigen ; sie seien an Flugplätze gebunden und in ihrer 
Plugdauer begrenzt; sie hin gen vom Nachschub ab und 
litten noch unter anderen Beschränkungen. Zum Teil 
könnten diese Nachteil e verri ngert werden . indem man 
di e Form des Flugzeuges verbessere, das Eigengewicht 
ve rmindere und die Brennstofffrage besser lösc. Di e 
Ein d c c k e r hä tten nach den Ausführungen des Vor­
tragenden eine große Zukunft, während die D 0 p p e I -
cl eck e r schon einen gewissen Höhepunkt e rreicht 
hätten. - Den Lu f t s c hi f f e n müsse eine größere 
Beachtung als bi sher geschenkt werden, denn sie seien 
7.Uverlässi!!. Das hätten die deutschen Luftschiffe be­
wiesen. Für Bombenabwurf käm en , ie jedoch nicht 
mehr in Frage, da sie zu verwundba r seien. Dafür 
könnten sie vorzügliche Dienste als Transportmittel, 
besonders im Oberseeverkehr (englisches Imperium), 
leisten . - Die Luftwaffe werde sich in einem künftigen 
Kriege nicht mit Bombenangriffen auf Wirtsehafts-
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zentren und mit der Bekämpfung der feindlichen Luft­
streitkräfte begnügen, sondern sie werde auch fei',ld­
liche L an d - und See s t r e i t k räf t e unschädlIch 
machen und ihre Basis zerstören, bevor die eigenen 
Land- und Seestreitkräfte im Kriegsgebiet eingetroffen 
seien. In der Luftwaffe stecke stärkster Offensivgeist. 
Schnelligkeit des HandeIns und Billigkeit seien ihre 
Vorteile. Eine Nation, die die Luftrnacht fördere, 
werde bald erkennen, daß Kriegsoperationen im wesent­
lichen Luftoperationen seien, die von Land- und See­
streitkräften unterstützt würden. 

Luftmarschall Sir D 0 w d i n g führte ergänzend zu 
diesem Vortrag aus, daß ein V 0 I k, das ni c h t 
in der Luftabwehr vorbereitet sei, be ­
reits durch Flugzeuge der Zivil luftfahrt 
gefä hrdet werd e, die man l eicht gegen 
ein sol c h e s V 0 I k ein set zen k ö n n e. D a -
gegen sei es unmöglich, Zivi lflu gzeuge 
als M i I i t ä r f lu g z e u g e z u ver wen den. 

Anschließend berichtet Li eutenant-Commandel' M a n­
ni n g über "K lei n I u f t s chi f f e im W e I t kr i e g". 
Er führt aus: Bei Ausbruch des Krieges hatten die Eng­
länder nur zwei Klein luftschiffe und ein von Deutsch­
land gekauftes Parsevalluftschiff. Sie wurden für den 
Patrouillendienst an der englischen Kanalküste einge­
setzt und bewährten sich dabei so, daß eine große Zahl 
weiterer Kleinluftschiffe gebaut wurde. Ihre Hauptauf­
gabe war die Auffindung deutscher Unterseeboote als 
.. submarin e-scouts". Sie führten sogar Bomben an Bord, 
die a ll erdings kaum angewendet wurden. Mit Hilfe 
einer Funkeinrichtung wurden die entdeckten U-Boote 
gemelde t. Zu dem gleichen Zwecke begleiteten sie 
Handelsschiffe. Nie ist ein von ihnen geleitetes Schiff 
von einem U-Boo t angegriffen worden. In einem künf­
tigen Kriege dürften jedoch Kleinluftschiffe nur be­
schränkte Verwendung finden, da sie ein zu gutes Ziel 
bieten. Ihre große Verwundbarkeit und Plumpheit sind 
schwerwiegende Nachteile. Allerdings besitzen sie ge­
wisse Vorteile gegenüber Flugzeugen. So können sie 
stundenlang über einem Punkt schweben, ohne großen 
Brennstoffverbrauch können sie patrouillieren oder Ge­
leitzügen folgen, deutliches Signali sieren ist gut mög­
lich, bei Motorschaden können sie ohne Havarie landen. 

Ein ungenannter Autor behandelt .. D e u t s chI a nd s 
h e u ti geL u f t f a h r t". A ls Quellen nennt er außer 
den großen englischen Jahrbüchern über Luftfahrt eng­
lIsche Tageszeitungen und auch Emigrantenzeitschriften 
mit ausgesprochen deutschfeindlicher Tendenz. Verf. 
führt aus: Nach Unterzeichnung des Pariser Luftfahrt­
abkommens von 1926 konnte sich zwar die deutsche 
Zivilluftfahrt frei entfalten, eine Anzahl sehr ein­
schränkender Bestimmungen. namentlich Verbot der 
gesamten Militärluftfahrt für Deutschland blieb jedoch 
wirksam. Anschließend folgt eine Aufstellung der deut­
schen Ausgaben der letzten drei Jahre für die Luftfahrt. 
Die erhebliche Steigerung der Etatsmittel im letzten 
Jahr führt Verf. auf Ausgaben für die zivile Luftfahrt 
und zivi len Luftschutz, für Ausbi ldung von Berufs­
fli egern und für Luftfahrtpropaganda zurück. Ei ne Ver­
gleichstabell e zwischen dem Luftverkehr Deutschlands. 
Frankreichs und Italiens zeigt ein e starke Aufwärts­
bewegung des deutschen Luftverkehrs. Weiter bespricht 
Verf. die verschiedenen deutschen Flugzeugtypen und 
vergleicht sie mit den englischen. Ein besonders kühner 
Vergleich wird zwischen der ,.He 70" und dem eng­
li schen zweisitzigen Kampf- und Bombenflugzeuj! "Haw-
ker Hart" gezogen. Die Angabe, daß 130 dIeser Heinkel­
Schn eJl flu gzeuge gebaut seien, ist unzutreffend. - Ein 
Abschnitt ist den deutschen Luftschiffen l1ewidmet, 
deren Zuverlässigkeit gerühmt wird; auch Zukunfts­
pl äne Dr. Eckeners werden besprochen. - Anschließend 
werden die deutschen Luftverkehrsgesellschaften auf­
gezäh lt sowie das Netz der Luftverkehrslinien gezei!!t. 
Die deutschen Flughäfen mit ihrem musterj!ülti gen Be­
triebe finden uneingeschränktes Lob. Auch der Luft­
sportverband und der Reichsluftschutzbund, .. Air De-



fence Co rps" genannt. finden kurze Erwähnung. - Am 
Schluß se in er Betrachtungen wirft Vcrf. folgende beiden 
Fragen auf: I. .. Bis zu welchem Grade kiinnen 
cl.eut r.e h e Il ande i s flu gzeuge fLir militä ­
r i s c h e Z w eck e ver wen d e t wer den ?" 2. 
.. \ Vird Deutschland se in en Platz a l s LuFt­
mac h t bai d wie der g e w i n n e n?" Zur Beant­
wortung der ersten Frage gibt Verf. eine genaue Er­
kliirung. weshalb die Konstruktion eines I randelsflug­
zcuges von ga n z a nderen Grundsätzen ausge hen muß 
nlf. dic e ines Militärflugzeuges. I ~ r kommt alsdann zu 
der Ans icht. daß man zwar in Fraeht- und Passagier­
fllll!zeuge Maschinengewehre und ßombenahwurfvor­
richtl!ngen einbauen könne. daß abc r der art i g e 
F\lIgzeuge nur gegen wehrlose oder 
'o chwaeh gerListete Staaten verwendet 
wer den k ii n n te n. F Li I' e in e n S ta a t mit 
moderner Luftwaffe und Luftabwchr be ­
cl. cut c n si c k c in e Ge f a h r. }\1 an braucht ,"er­
lfjeichsweisc nur an die .,Hilfskreuzer" des \Veltk rieges 
zu denkcn. Auch die Schulung von Kampffliegern kann 
Deutschland nicht hetreiben. da derartige t 1bungen s ich 
nicht verbergen lassen. - 1n bezug auf die an zweiter 
S te ll e vom Verf. aufgewo rfene Frage sei Deutschland 
offe nbar gewillt. di eses Zie l zu e rreichen, dcnn das 
habe sich bei den AbrListungsyerhandlungen in Genf 
deutlich gezeigt. Der erhöhte Luftfahrtetat lassc ver­
nlllten. daß Deutschland eines Tages offen als mili ­
tärische Luftmacht auftreten werde, wenn auch nicht 
mit Luftangriffswaffen. so doch mit Lufh'erteidigungs­
krkiftcn. Aber ei n e wirksame Luftverteidigung könne 
~ ieh nun e inmal ni cht mit Kamnfflugzeugen b egnLigcn . 
t'nd daher mLißten Deutselllands gegenwärt ige Argu­
mente logischerweise sch li eßlich zu einer Forderung 
\'on ßum bcn Flugzeugen fLi h ren. 

Sch li eß li c h hehandelt eine Arbeit die .. B akt er i 0 -

lop.ische l'nd c h emisc h e Kriegführung" ') 
lInd gibt "einige d eu t s ehe Ansichten " wieder. So 
si nd ·u . a. auc h Adsätze des letzten Jahrcs aus dem 
.. Militiirwochenblatt" a usgewertet worden . Zunächst 
werden die nschauungen, die heziigli::h der ha k t e -
I' i 0 I 0!1 i sc h e n \Va f f e bei den Genfer r\brii stungs­
\'erhandlungen zutage get reten sind. wiederllegcbcn. 
Alsdann werden t s c h e chi sc h e Ansichten Liber die 
1\1ögliehkeit der Verbreitung vo n Bakterien durch Ge­
heimagenten e rwä hnt. U. a. h abe man in der Tscheeho­
~ I owakei die Behauptung aufgestellt. daß mit Hilfe VOll 

infizierten Stubenfliegen. die in große n Mengen vom 
Flugzeug in Glasbehältern abgeworfen wiirden. Epi ­
demi cherde gesch affen werden könnten'). Die c h e ­
In. i sc h e 1..:. r i e g f ü h run g wird sehr ausfLi hrlic h 
hehandelt. Vor a ll em finden die ru s s i sc he n Vor­
~chriften lInd Ei nri chtun gen große Beachtung. Schließ­
li ch wird da s Buch von r: 0 ehe n hau se n .. Wehr­
r~edanken " (Hanseatische Verlagsanstalt, Hamburg 1933) 
hera n ge zogen'). Aus dem kriegschemischen A ufsa tz 
von rTanslian w e rden verschiedene Abschnitte zitiert. 
- l nter ,.RLicherhesp reehung" wird die Neuerseh ei · 
nung noch ei nma l behandelt. Me i ß n e r. 

B auwesen 
Tn der Zeitschrift "Le Genie Civil ", Heft 23 (1934), 

berichten Beton-Tn gen ieur Henry Lossier und A r­
chitek t Fa ure - Du j ar r i c über .. D asP r 0 j e k t 
cines Turmes von 2000 m Höhc für den 
L u f t s c hut z von Par i s." 

Verff. geh e n davon aus, daß die Erdabwehr durch 
GesehLitze wegen der großen Anflughöhe der feind­
li chen Bomber ei n sehr zwcifelhafter Schutz gewo rd en 
sei. Auch die Jagdflugzeuge sind nach ihrer Ansicht 
in so fern stark behindert, als sie erst die Höhe des 
Luftangreifcrs c rrei eh e n mLi ssen , ehe sie wirksam sind. 
Außerdem bes teht die Gefahr. daß im Falle c in es Luft­
a ngriffes di e Flugplätze mit Bomben und chemischen 
KamnfstofFen b e legt werdcn, bevor Abwehrflugzeuge 
iiberhaupt zum Einsatz kommen. Diese Umstände 

I] Eincn Aufsatz übcr die .. bakteri ologische Kri cg führun C vcröffent . 
li chte das "Journal of thc Royal United Service Institution " bereits 
im August 1933. Vgl. .. Gasschut z und Luftschutz" 1934. S. 26. 

") Vgl. dagegen ,.Gasschutz und Luftschutz" 1934, S. 225-229. 
") Vgl. .. Gassc hutz und Luft sc hut z" 1933, S. 326. 

ki ndern sich von Grund auf, wenn Flak und Jagdflug­
ze ugc sofort in g leic her Höhc wie der Angreifer ein­
gesetzt we rd en können. - Um das zu erreichen. soll 
ein Turm aus Eiscnbeton im Süden von Paris bei 
d' .I s s y - I c s - j\ \ 0 u I i n e a u x gebaut werden. Dieses 
Gebiet is t das einzige in der Nähe von Paris, welches 
c ine genLigend große FreiFläehc besitzt, um das Landen 
de r Flugzeuge. die später vom Turme abfliegen soll en, 
zu e rm ög li chen. Der 
Turm besteht aus einem 
Hoh Ik ege l von 2000 m 
Höhe, der in verschi ede­
nen Abständen drei Platt­
Formen trägt (Abb. I). 
Den Verkehr innerhalb 
des Tu rm es versehen 
zwei AufzLigc FLir Flug­
zeuge und drei Aufzüge 
für Pcrsonen. Eine sanft 
ansteigende Rampe dient 

/i.{) ""-' ~ 
>;- -:-;'- - --- --;C-, 

a ls Notabstieg. Am Fuße des 
Turmes liegt ein großes Elek­
trizitätswerk , das mit k lein e-
ren Elektrizitätszen tra len auf 
jeder Pl a ttform in Verbindung 
s tcht. Ober jeder Plattform, 
die als Flugfeld dient. 
ist eine kleinere Platt-
form vorgesehen. die 
\Vohnungen und Lebens­
mittellag'cr fLir das Per· 
sona l sowic meteorologi ­
sc h e Stationen, Tank­
stellen und A usbesse­
rungswerkstä tten fü r 
Flugzeugc aufnimmt. Ocr Fuß 
des Turmes mißt 210 m im 
Durchmesser, die Wandstärke 
beträgt am Fuße 12 m. 

Die Konstruktion der Platt­
formen soll folgendermaßen 
vor sieh gehen: Aus dem Be­
ton kegel ragen stra,h len förmig 
waagerec hte, stählerne Faeh­
werksträger heraus, welche die 
schräge n Daehträger aufneh­
men. Von Träger zu 
Träger spannen sich Be-
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ton bogen . Die Beton­
bogen zwischen den waa ­
gerechte n Trägern tragen 
R i p pen p I a t ten, w elch e e ~--ml"""'~-::D~\::rr±rztuiJ ~ 
den eigentlich en "Flug- : 150'" 
platz" bilde n (Abb . 2). < _. -- - -

Di e Betonbogen d es 
Daches (Abb. 3) s ind flm Um­
fang der Plattform ausgesehn it · 
ten. Die großen Öffnungen 
können durch Tore geschl o~­
scn werden. Ein startendes 
Flugzeug hat den Boden der 
Pla ttform berci ts verlassen, 
wenn es durch die Öffnung 
fliegt. Der Bau des Turmes e r-
folgt mittels eiserner Schalun­
gen. die wiederverwendet wer­
den. Das Aus- und E in sch a len i 
e rfo lgt ma schin e ll und auto­
matisch. Die Sch a lun gen 
wandern se lbsttäti g vom 
Fuß bis zur . pitze. 

Zur Ermittlung des 

~ I 

"" <:" "', 

'vV i n ddr u c k c s muß­
tcn e igen e wissenschaft­
lich e U ntersuchun gen 
durch gefü hrt werden, d a 
a mtlich e Vorschriften für 

Demi plan-G~upe ef 

Gebäude di eser Höhe 
nicht bestehen. Verff. 
haben aus meteorologi­
schen U ntersuchun gen 
ein c g raphische Auswer­
tung vorgenommen, nach 

Bild 1. Ansicht, Schnitt und 
Grundriß des Turmes. 
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Bild 2. Schnitt c d. 

I - - - - - - t:.f~- - - - I 
I - - - - - - - -----1 ' i -- - -- - --J r= :~,L =r ~ 
- - ;.; - - - -- -p - : ~ ' -' -- -~ 

Bild 3. Schnitt a b. 

der man den Winddruck auf Gebäud e bis zu 10000 m 
Höhe ermitte.1 n kann. Im vor li egend en Falle e rQab 
sich für den 2000 m hohen Turm ei ne waagerechte 
Windkraft von 95400 t und ein Biegungsmoment 
M max - 92200000 tm (I). A uch die Beanspruchung 
ou rch den R ü c k s t 0 ß d e r G es c h ij t z e wurde bei 
oer statischen Berechnung berücksichtigt. Es wurde da­
bei angenom m en. daß auf ieder Plattform 100 Ge­
~chiitze gle ichz eiti Q feue rn. Ein besonders schwi eriQes 
Problem waren di e Beanspruchungen durch die g ro­
ßen W ä I' m e s pan nun ge n . die durch zweekent­
sp rec bende A nordnun g der Bauglieder und bestimmte 
Wahl. der Baustoffe b e rü cksichtigt wurden. 

"Voll te man dieses Projekt rein kritisch werten , so 
könntc man leicht mit sehr na he li egend e n E inwänd en 
den ga nzen Plan a ls e in e Luftschutzutopie kennzcich ­
nen und ihn in di e R cih e der zwar a n sich interessa'l ­
ten, aber durchaus ni cht e rn st zu n ehm enden ,.Luft­
schutzph an tas ien" der letzten J ah re e inreih en'). Einer 
solch en Bewertung steh en jedoch zwei T atsach en en t­
!!egen: Ers tens ist H e n ry Los sie r k ein eswegs ein 
Phantast, sond e rn ei n sehr e rn st zu nehmender Beto n­
fachmann. E r hat b e reits ein e ga nze Reihe wissen ­
~chaftlicher A rbeiten auf dem Gebiete des Eisenbeton­
baues veröffentli cht und gi lt ni cht nur in Frankre ich. 
sondern auch im A uslande a ls erster Fachmann2) . Zwei ­
tens ist di e Zeitschrift ,.Genie Clvil " alles eh er denn 
ein Sensationsblatt, und es is t sich e r. dnß der Aufsatz 
vor oe m Abdruck \r.on namhaften Fachleuten geprLift 
nnd die Richtil!keit der Berechnungen bestätil!t w urd e. 
Aus diesen be id en T~tsaehen und der I!rü ndli eh ell 
Darstellung oes VorQ:lIlQes d er stati sch en Ber echnun !,! 
foll!t z un äc h ~ t e inm a l. daß der B e ton tu I' m vo n 
2000 1ll H ö h e ta t säe h 1 i c h p I' a kt i s c h a u s -
f ü h rb ar i's t. A uch is t di e A nn ahm e berechti gt. 
daß ein e fachzeitschrift. w ie .. Genie rivil", ein e prak­
tisch I'n allsführbare U top ie niemals 31'.fgenommen 
h ätte. 

A nd e rs ist dageQen die fr age der Eignung dieses 
Turmes fLir o en Luftschutz. D er ein e Vorteil. daß 
Flak lind Ja f!d flu gzeuQe in der gleichen H öhe wie das 
a ngreifend e FluQzeug ein geset zt werden. brinp.t ein e 
ganze Men ge schwerwief1ender Nachteil e mit sich. de­
ren vo llständ ige Aufzählung sich hi er el·iibrigt. Ge­
nannt seie n nur : Gegen einen d e ra rti gen Turm würd en 
nur Sond erflu gzeuf1e mit schwerste n Bomben in ein e r 
besonderen Angriffstechnik zum Einsatz kommen , d e­
nen es aber vora ussichtli ch leicht gelin gen würde. d en 
schwe ren Koloß zu Fa ll zu bringen . D e r Turm ist 
von d en Funda m enten her durch b e na chb a rte Deto­
nation en viel m ehr gefährdet als ein Gebäude übli c her 
Ausführun I! . e r bietet ein erstklassiges Ziel, d e r ein ­
stürzende Turm ist ein e groß e Gefahr für die ga n ze 
Stadt II SW. usw. Wer sich nur e inige rm aßen mit dem 
Luftschutz befaßt hat, find e t le icht - noch ein Dutzend 
weitere!" Nachteil e. 

Selbs tv e rständ lich sin d a ll e di ese o ffensichtli chen 
Nachteil e d en französisch en Luftschutzfachleuten, di e 
das Projekt in Fachblättern e rnstlich besprechen. b e­
k annt. A uch sie w issen . daß es vollkommen unsinni<! 
wäre, den Luftschutz der ganzen Hauptstadt e in em 

t) V~l. di e Sammelbelü rtun~ durch hohe Türme des Fra nzos en 
Villiamier Ib e.sprochcn i.n " Gassc hut z und Lufts chut z" 1932. S. 102) 
oder di e Zukun rtssladi a us bombe nsich e r en Hä use.rn des It alien e rs 
Mariani (in Schoßber~c,. "ßaut ec hnis chcr Luftschut z", Bild 35, S . 471. 

2) V~ I. z. B. Lossier .. Le contröle d es construclions e n belon arme" 
in "Revue de Genie Mi !itaire" 1932. 
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e inzigen solchen Tu rm e zu überlassen. Die Lösunll 
dieses W iderspruc hes scheint uns eine Notiz in einer 
fra nzösischen foachzeitschrift zu bringen In dieser 
he ißt es, daß der Turm nicht nur dem Luftschutz 
dienen solle, sondern auch "ein einzigartiges Attrak­
tionsobjekt für die nächste A usste llun g im Jahre 1937 
wä re' sowohl durch die technische Neuhe it a ls au ch 
dadurch , daß C I' die Mög li chkeit e in es großartigen 
Rundblickes bietet")." 

Wir erinn e rn uns daran, daß a uch im Jahre 1889 
di e franzosen als M itte lp unkt e in e r Wel ta llsstelllln ll 
einen Turm bauten, der damals ein e sehr viel größere 
technische LeistL'.n l! war a ls h eute e in Betonturm von 
2000 m I fä h e. unel der heute noc h das h öch ste Bau ­
werk der Erde ist. Dieser Turm diente keinerl ei Ge­
sch äftszwccken, sonde rn wa r aus rein repräsentat iven 
G ründ en [!cba u t worden. Die Tatsache. daß die Pa ­
ri ser Be hiirden den Vorschlag von Loss iel' und foa ure­
Duiarric bere its beschleunig t nrüfen und Kostenbe­
rechnuTl(len anstellen , läßt die folgerung zu, daß we­
ni[!cr de r Luftschutz a ls v ie lm ehr die W e I t au s­
s t e lll ~ n 11 1937 die treibende Kraft ist. Wi rd nun 
dieser Turm \'on 2000 Jll Höhe tatsächlich für die 
Al'.ss te llun !! [>e haut das technische Wagnis ist 
keincsw egs f! riißer a ls s. Z . der Ba u des E ifFe ltt;rmes - . 
so könnte dieser Turm womöQ li ch a uch a ls ei n Hilf,­
mittel für den Luftschutz von ' Paris angesprochen wcr­
den. 

Demgegenüber se i aber g rundsätzlich fe stgestellt, 
daß Verff. das Hauptpro bl em des städ tebaulich en Luft­
schutzes vollk o mm en ve rkann t hab en, wobei voraus­
geset zt w ird, daß ihne n ein e a bsichtli che Irreführun g 
der öffentli ch en Meinun g fe rnli egt. G roß st ädte können 
durch keinerlei Betontürme, Turmhäuser oder sonstige 
kostspielige Schutzbau ten vor der Luftgefahr geschützt 
werden. A ll e di ese Vorschläge zeigen nur, daß d e r 
Luftschutz der Großstadt vor allem ein e A ufgabe hat, 
und di e he ißt: A ufl oc k e run g der Bauweise. Die vielen 
1\1i1Ji on en. die e in solch er Betonturm kosten würde. 
we rd en auch im Interesse des Luftschutzes b esse r da ­
fü r ve rw endet, Hunderttausende von G roßstädte rn in 
Sied lun gen am Stad trand a uszusiedeln . D erarti ge a uf­
f!e lockerte Siedllln Qen bieten dann e in en v iel b esseren 
Luftschutz a ls selbs t der h öchste Turm und die 
<;tärkste Betondecke, ga nz abgesehe n davon. daß dann 
di e Forderun!:!en des Luftschutzes Hand in Hand geh en 
mit d enen der Volkswohlfahrt und \ Virtschaft. ' 

Scho. 

Di e .,Bauzeitung", Heft 21 (1934) bringt e inen Au f­
<;a t z .. Leichtspundwände - e in g ut e r B a u ­
<; t 0 f f für Lu f t s c hut z I' ä u m e", Behandelt wird 
di e H e rstellun [! von Schutzräumen a us Leichtspund­
wänden der Bauart Kr u p p KL VTTT. Bei ramm ­
fähigem Roden w ird zuerst das E rdreich bi s zur ge­
nlanten Oberkante der senkrechten Spundwände ent­
Fcrnt, hi e rauf werden die Spundwände e in gera mmt. 
,L\ lsda nn wird der Boden zw isch en d en Spundwänden 
ausgeh oben und a uf die Sohl e des so ents tand en en 
Grabens ein e 10 bis 15 cm starke Beton schicht a ufge­
bracht. Die Decke des Schutzraumes bes teht a us e in er 
waagerechten Spund wa nd , welch e an die senkrechten 
"Vänd e angeschweißt wird. A uf di ese Decke kommt 
e ine Lalle E isenbeton. Hierauf wird di e Baugrube wie­
der mit E rdreich zugeschüttet. Die E inrichtung des 
Schutzra l~m es mit gassich eren Türen, Be.1euchtung usw. 
e rfo lg t in be kannter Weise. Zu beachten is t, daß der­
nrti ge Schutzrä um e a uch im Grundwasser geb aut wer­
d en k önn e n, wo andere Stoll enschutzräume (Holz. Be­
to n) ni cht mö!:!lich si nd. D er ungenannte Verf. schlä gt 
vo r, durch Verstemm en mit "Valzbleistreifen di e 
Spundwand vollko mm en gegen Wasser und Gas abzu­
d ichten . - Zusätzlich sei b em erkt : Di e H e rs tellun g 
von Schutzräl'.men alls Spundwänden h at u. W. zum 
e rsten Ma le Prof. R Ü t h a uf de r 37. Tagung des deut­
<;e he n Betonvereins a ngereg t') . P ro f. Rüth zeig t e da ­
mal s auch Bilde r von Schutzräumen dieser A rt: als 
Bnustoff di en te hi e rfür die P e in er Spundwa nd. 
G rundsätzli ch e rsc he int der Vorschlag d e r V e rwen­
dung von Leichtspundwänden sehr brauchbar. Nament-

"1 "La Technique des Travaux" 1934. 
') Vgl. Refe rat in "Gasschutz und Lufts chutz" t934, S , 132. 



lieh in Industrieanlagen werden Sehutzsto ll en aus 
Spund wänden wertvolle Dienste leisten. Interessant 
wärc eine vergle ichendc Kostenberechnung mit Beton­
schutzräumen des gleichen r-assungsvermögens. 

In lief t 23 der gleichen Zeitsl:hrift sl:hreibt Dipl.­
In g. kar! T h i e r unter dem Titcl "V 0 I' si c h t bei 
U n t crs t ü t z u n g von Eis e n b e ton k 0 n s t r u k­
rio n c n für d c n L u t t s c hut z" übcr eine Frage, 
die im bautcchnischcn Luttschutz von großer Bedeu­
tung ist. - Bei der einfachen Abstütz un g eincr Eiscn­
betondecke mittels Holzständern, klinkerpteilern u. 
Jgl. kann Jer Fall emtreten, daß die Decke nicht, 
wic beabsichtigt, verstärkt, sondern im Gegenteil oft 
empfindlich geschwächt wird. "Nicht nur, daß sich 
das der s tatischen Berechnung zugrundc licgende Sy­
stem ändern kann, sondern in vie len Fällen wird sich 
durch die Abstützung cin Spannungszustand in der 
Eisenbetonkonstruktion cinstellcn, welcher dem Bau­
werk schon bei seiner Normalbelastung getährlich wer­
den kann. " Verf. wählt cin ganz bestimmtes Beispiel, 
um dies rechnerisch nachzuweisen: Die KeJlerdecke 
eincs Schutzraumes, eine Eisenbetonplatte mit Unter­
zügcn, hat ein Biegungsmoment von 31,20 tm autzu ­
nchmcn. Wird nun bei dieser Decke der Unterzug 
von cinem Pfeiler untcrstützt, so verwandelt sich der 
frei autJiegende Träger in einen durchlaufe!lden Träger 
Es tritt ein negatives Moment von - ,,98 tm auf, 
und rcchts und links von der neLlen Stütze entstehen 
Sebubspannungen von 6 kg /qcm. Weder für das ne­
gative Moment nocb für die Schubspannungen sind 
in de r Deckc Eisen vorgesehen. Es tri t tal s 0 der 
Fall ein, daß durch die Unterstützung 
die Decke schon bei ihrer Normalbe­
I ast LI n g ge f ä h r cl e t i st. - Wird die gleiche 
Decke mit zwei Pfeilern gestützt und durch Einsturz 
der Trümmer mit den vorgesehenen 2000 kg /qm be­
lastet, so entsteht über der Stütze ein negatives Mo­
ment, we lches die Konstruktion nicht aufzunehmen 
vermag. Wäre die Decke nicht unterstützt worden, 
so würden die Eisen zwar bis zu etwa 2080 kg /qcm 
beansprucht werden, was aber trotz der hohen Span­
nung noch keinen Einsturz zur Folge hätte. Durch die 
Abstützung ist die Decke a ber sta rk geschwächt wor­
den. - Hierzu sei gesagt: Wir haben bereits wieder­
holt auf diesen grol~en achteil der Abstützung von 
Kellerdecken hingewiesen'). Jede Unterstütz ung einer 
vorhandenen Kellerdecke darf immer nur nach A nhören 
eines erfahrenen Statikers vorgenommen werden. Ver­
schiedene Veröffentlichungen und Vorschriften haben 
es versäumt, auf die große Gefahr einer unsachgemäßen 
AbstützLlng von Eisenbetondecken hin zuweisen. Es er­
scheint somit angezeigt, daß von berufener Seite die 
ganze Frage der Abstütz ung von Schutzraumdecken 
wissenschattlich untersucht wird und die bisherigen Vor­
sch läge einer gründlichen Prüfung unterzogen werden. 

Scho. 

In der Zeitschrift "Die Wohnung" schreibt Oipl.-Ing. 
Erich K ü h n über ,,0 i e B c r gar bei te r w 0 h -
nun g i m Ruh r g e b i e t" und nimmt bei sein en Be­
trachtungen a uf den bautechnischen Luftschutz Rück­
sicht. 

Verf. lehnt sowohl den Gedanken des Turmhauses' ), 
a ls auch die Bandstadt") für den Luftschutz ab und 
verlangt starke Auf lockerung der Bebauung für jede 
Neusiedlung. Im Ruhrgebiet liegen die Verhältnisse 
für eine Auflockerun g dcr vVohnsiedlungen sehr gün­
stig, da die Bergwerke gleichmäßig über das ganze Ge­
biet verteilt sind, so daß ein Arbeiter selbst bei stärk­
ster A uflocke rung der Bebauung höchstens 1,5 km 
von seiner A rbeitsstätte entfernt wohnen wird. Dcr 
Bergbau selbst fordert die aufgelockerte Bauweise. da 
großc vVohnblöcke und lange Hauszeilen durch Berg­
schäden viel mehr gefährdet sind als Einzelh äuser. -
Verf. will ke in e Bebauung in Ei nfami li en häuscrn. Die 
Herstellung dcs Schutzraumes in einem Einfamilien­
hause sei zu teuer, während sich bei Mehrfamilien­
häusern die Kosten verteilen. Auch "besteht im Ein -

'I Vorlrag auf d e r 37. Haupl vc rsammlun g d es d eutsch en Betonvcr ' 
e ins. Vgl. .. Gass chul z und Luftsc hulz ' 1934. S . 132. 

2) Vgl ... Gasschutz und Luftschulz " , S . 165 (1933) . 
"I Vgl. .. Die Umschuu " , Hch 14 (1934). 

ramilienhausc die Gefahr, daß im Falle eincs Angriftes 
cin im Luftschutz erfahrener Hausbewohner nicht an­
wesend ist .. . Zweigeschossige Bauten für 5 bis b Fa­
milicn sind nicht nur in wirtschaftlicher und sozialer 
Liinsieht besscr geeignet, sondern sie entsprechen auch 
dcn Forderungen des Luttschutzes mehr a ls ein Ein­
fami li enhaus. - Die in Bergbaugebieten zur Verhütung 
von Bergschäden übliche standtcste Bauweise bietet 
bis zu einem gewissen Grade auch Schutz gegen 
Sprengbombcn. Verf. empfiehlt Schüttbauweisen mit­
tcls der im Industriegebiet hergestellten Schlacken­
betonarten. Durchlautende Eisenbetonfensterstürze 
und eingelegte Kundcisenkränze machen ein derartiges 
Gebäude "zu einem fugenlosen Bleck, der gcgen äußere 
~inwirkungen sehr widerstandsfähig ist' ·. Durch die 
Verwcndung von Leichtbeton wird auch die Trümmer­
wirkung herabgesetzt. Kupferdächer sollen der Brand-
bombenabwehr dienen. Scho, 

Oic "Bauwelt" veröffentlicht in Heft 24 (1934) aus 
der Feder von Ing. W. Per e s einen Aufsatz "B au­
I ich erG ass c hut z", - Die thermi5chen Eigen­
schatten eines Baustoffes geben keinen Anhalt bzgl. der 
Luftdurchlässigkeit. Aussch laggebend ist vielmehr für 
diese a ll ein das Gefüge des tiaustoffes und seine Po­
rosität. Die vielfach verbreitete Ansicht, daß Kampf­
stoffe, die in 100 %iger Konzentration drei- bis viermal 
schwerer als Luft sind, infolge dieser Schwere in den 
Keller hineinfließen werden, ist irrig'). Verf. be­
rechnet folgendes Beispiel: Bei einem Luftdruck von 
760 mm (Juecksilbersäule und einer Temperatur von 
20" sind 1000 I eines Gemisches von Y. Luft und Y. 
Phosgen nur 7,29 g schwerer a ls das gleiche Vo lumen 
reincr Luft, we lcher Gewichtsunterschied nicht aus­
reicht, um ein Abwärtsfließen der vergifteten Luft zu 
bewirken. Zwei weitere Beispiele für je einen Som­
mertag und einen Wintertag ergeben, daß die Keller­
luft um 13,08 g bzw. 5,9 g leichter ist als die vergiftete 
Außen luft. Der bauliche Gasschutz besteht daher 
hauptsächlich in der Bekämpfung der Zugluft, die 
durch Öffnen der Kellertür, durch schlecht gedichtete 
Luftschächte, Kaminrohre und dgl. entstehen kann. 
Die Feststellungen üb er die Luftdurchlässigkeit von 
Bauteilen sind eine Vervollständigung der von dem 
g leichen Verfasser bereits früher veröffentlichten Un­
tersuchungen' ). Auf Grund der Versuche von Quase­
bart") und Stelzner4

) wird eine Luftzufuhr von 50 I 
je Min ute und Kopf angegeben, wenn die Belüftung 
des Schutzraumes durch Kaumfilter erfolgt. Ein Uber­
druck von 1 bis 5 mm W. S. genügt, um das Ein­
dringen vergifteter Außen luft zu verhindern. Belüf­
tungsapparate sollten auch zur Entlüftun g des Schutz­
raumes nach erfo lgter Entwarnung benutzt werden. 

Scho. 

Medizin 
Die Münchener Medizinische Wochenschrift bringt 

unter dem 3. August 1934 mit Nr. 31 des 81. Jahr­
gangs zum 20. Gedenktage des Weltkriegsbeginns eine 
"K r i e g s ä r z t 1 ich e G e den k n u m m e r" heraus. 
Sie enthält za hlreiche Angaben, die für die Sanitätsmaß­
nahmen kommender Kriege nicht vergessen werden 
dürfen. 

In dem "Weh r m e d i z i n i sc h e n Vor wo r t" 
teilt Generalstabsarzt Wa l d man n mit, daß 1914 bis 
1918 insgesamt über 27 Millionen Verwundungen be­
handelt worden sind (am Leben blieben : 98,4 %). Die 
Verhä ltnisza hl von Verwundung zu Krankheit betrug 
10 : I (1870/71 demgegenüber 5: 1). Der Transport in 
die Heimat ulllfaßte 4 Millionen. - Ein zweites Vor­
wort ,,0 erd cut s ehe So l da t" stammt aus der 
Feder von H. Z e iß. Verf. schildert treffend die 
psychische Struktur des deutschen Soldaten, "den Geist 
der Truppe", unter Hinweis auf die anerkennende Be­
wcrtung von seiten der Gegner (Literatur). - Ober­
stabsarzt Müll er behandelt den "E r s atz des 

') Dieser lais ehen Au[[assun ~ ist bereils in den grundl egenden Hand­
büc hern de s ch emisc hen Kri eges - SI"c he z . ß . R. Hanslian , J. Me yer 
u. a . - entRe ge nRe tre ten . 1) . Schriftllg. 

2) " Luhschutz-Rundschau " 1933. Heft 4. 
3) " Gassc hulz und Luflschulz" 1933, Heh I. 
4) " Gasschulz und Luflschutz 1933, Hefl 3. 
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He e res. " - Lehrreich ist das Kapitel über ,,0 I' g a ­
nisation und Improvi sa tion der ersten 
Versorgung und Her g ung der Verwunde ­
te n" von Generalarzt a. D. von Heu ß, unter l:3e­
rüeksiehtigung von Situationen, die bei Angriffen auf 
Städte sich wiederholen werden. Nach d em Ur teil des 
Verf. beruhte die Wirksamkeit de r Verwundeten hilfe 
im re lde auf dem Gebrauch erprobter behelfsmäßi ge r 
b'lethod en, nicht zum wenigsten jedoch auch auf der 
stiindigen Ililfsbereitschaft der Sanitätsmannschaften. --

Bei Gas ver gi f tun gen galt der Grundsatz, nach 
kurzem Transport aus dem Gefahrenbereich gift­
tragende Kleidung zu entfernen, Kranke u. U. im Frei en 
zu lagern, Sauerstoff zu reichen und erst dann weiteren 
Rücktransport vo~zunehmen. - Generalarzt P f l u g ­
mac her behandelt den "Ver w und e te n - und 
K ra n k e n t r ans po r f ' ausführlich in einem bc­
sonderen Aufsatz, der mit zahlreichen instruktiven Ab­
bildungen behelfsmäßiger Transport- und Lagerun gs­
mittel ausgestattet ist. Es folgt eine Reihe von 
Aufsätzen besonderen Inha lts'). - Dcr Aufsatz "D i e 
Ernährung im Kriege lind ihre Lehren" 
von K 0 n r ich behandelt die Wasserversorgung und 
enthält Angaben über die Kriegsverpflegungsvorschrift: 
auch die Ernährung des Gesamtvolkes wird ausführlich 
besprochen. -

ü ber "Infektionskrankheiten" , finden sich neue An­
gaben von Kr eh l. (Es darf nicht übersehen we rdcn , 
daß Epidemien die Organisation des Luftschutzes von 
einem Tage zum andern lähmen können . Andererseits 
sei daran erinnert, daß z. B. im Krimkri eg 38997 Sol­
daten an Infektionskra nkh eiten starben (!) gegenüber 
nur 22001 durch Waffen"). [{ef.) - Auch der Aulsatz 
,,0 i e Lei s tun gen der Sc hut z i m p fun gen 
im "Veltkriege und deren Nutzanwen­
dun g für die Z u k u n f t" von ' K 0 I I e und 
He t s e h ist m diesem Zusammenhang für den Luft­
schutz von Bedeutung. - Das wichtige Problem d er 
"U n g e z i e f erb e k ä m p fun g" behandelt l-l ase. 
Vergessene Tatsachen und Erta hrungen sowie rort­
schritte der Bekämpfung werden eingehend besprochen. 
(Jedem Frontkämpfer ist außer der Ungezieferp lage 
die Gefahr des Rattenfraßes an Gasmasken ohne Blech­
behälter geläufig. Ref.) - Die Rolle der "l-l a u t ­
k ra n k h e i te n", von v. Zum bu s c h beschrieben, 
durch parasitäre Einwirkung wird in Erinnerung ge­
bracht. - Wesentlich für die Beurteilung angeblich 
unter Kriegseinflüssen entstandener "Geistesstörungen" 
(die den Ausgangspunkt einer Pan ik bedeuten kön­
nen. [{ef.) ist der Abschnitt über .,P s y c ho p a t h o -
logische Erfahrungen und Lehren de s 
We I t k r i e ge s" von Bon h 0 e f f e r. Verf. räumt 
mit dem "Vorurteil" auf, daß es Kriegspsychose n gä be, 
an die "manche damals noch im Sinne besonders ge­
arteter, durch den Krieg hervorgerufene r Geisteskrank­
heiten glaubten." Dergleichen Psychosen gibt es nicht. 
- In einem besonderen Kapite l behandelt M u n t s c h 
"G a s ver g i f tun gun d Gas s e hut z". Verf. gibt 
einen kurzen historischen ü berblick über die im Felde 
geübte Therapie und teilt Ergebnisse neuerer Forschung 
mit. Von amerikanischer Seite wird zur Bekämpfung 
der verhängnisvo ll en Unruhe des Lungenöd em kranken 
gegenwärtig die Avertinnarkose erprobt. Außerordent­
lich wichtig sind Mittei lungen über die Di ensteintei lun g 
auf der Gaskrankenstation eines Feldlazaretts, die in 
Vergessenheit zu geraten droh en : auf Nachricht von 
Gasangriffen hin wurde evakuiert, Sauerstoff- und Ader­
laßgerät sowie vVärmeflaschen wurden bereitgestell t. 
U m innerhalb weniger Stunden einem Andrang von 
100 bis .150 eintreffenden Vergifteten bei einem Be­
stand von 5 bis 6 Arzten gewachsen zu sein, war eine 
besondere Organisation nötig. Einem Sanitätsoffizier 
war lediglich die Aufgabe der Verteilung euein­
treffende r (Wachsaal oder Baracke), der Feststellung 
etwaigen Todes, der Entfernung gifthaItiger Kleidungs­
stücke, der Sorge für Rückgabe der Tragen an den 

1) "Wundbe handiung" (Ma gnus). "Schußbrüche" (Fran z). "Wicder­
he rstellungschirnrgie" (L c).c r), "SchuO vcrwundunge n de r pe riph e ren 
Nerven" (0 . Fee rst er), "K ricgso rth o pä dJ~che Erinnerungen" (Lange). 
"Kri egs·Röntgenologie · (Grashe y); s ie liegen we ni ger im Bereich der 
F ragen des Luftschutzes und Gasschutzes . 

") Vgl. Niedners Monograph;e: " Oi e Kriegsepidemien des 19 . Jahr­
hunderts. " Ve rlag August Hirschwald, Berlin, 1903 . 

278 

wa rtenden Kraftwa genführer (sehr wichtig) sow ie der 
In spektion im Lazarett übertragen. Die einzige Auf­
gabe eines zweiten Arztes bestand in so for ti ger in ­
travenöser Gabe von Strophantin oder Digi purat us\\,· 
I lierdurch wurde erreicht, daß auch bei grüßtem An­
drang kcin t.:.ranker di e vorläufig besten Ilerzmittel 
entbehren mußte. Ein dritter Arzt hatte nur Ader­
liisse vorzunehmen, die (mit Hilfspersonal) in schneller 
.-\ufeina nderfol ge zugleich bei 2 o de r 3 Vergiftctcn 
bcwerks telli gt wurden. Das Ergebnis solcher Di enst­
g liederung war, daß von 100-1 Gasvergifteten nur 10 % 
starben (23. 6. bis 20. 9. 1917). Am Schluß verweist 
Verf. darauf, daß di e d eutsche Gasmaske allen a nderen 
Staaten im Schema des Aufbaues a ls vorbildliches 
,\luster di ente, und daß ihre Entstehung der frucht­
baren Zusammenarbeit des Technikers mit dem Arzt 
zu verdanken ist. -

Die kriegsärz tli che Gedenknummer der "blünehener 
J\ledizini sc hen Wochenschrift" vom 3. 8. 1934 ist e ine 
Veröffentlichung, für die d em Verlagc nicht allein iirzt­
liche Kreise, sondcrn alle an den Fragen des Luft-
~chutzes Interessi erten Dank wissen müssen. Gi. 

[n "Fortschritte der Medizin" 1934, S. 19, stellt 
Dr. R. ß 1 u m alles Wissenswerte für d en Arzt über 
,,[J at hol 0 g i e und T her a pie d e r Kam p t gas­
c l' k ra n ku n ge n" zusammen. Der Aufsatz, der im 
wcsentlichen aut den bekannten Veröffentlichungen von 
Flury, Büscher und J\'luntsch tußt, bringt nichts Neues, 
gibt aber in durchaus sachlicher Weise ein gedrängtes, 
ubersiehtliches Hild üb er Entstehung, Verlauf und Be­
kiimpfung der t.:.ampfgaserkrankun gen und kann dah er 
dem Arzte zur kurzen Orientierung sehr emp fohlen 
werden. Einzelheiten bedürfen einer Berichtigung, ohne 
daß jedoch der Wert des Au tsa tzes durch diese irrigen 
Anschauungen etwa geschmälert wird. So empfieh lt 
13lum Lobelin zur Anregung des Atemzentrums bei 
.. Grünkreuzkampfstofferkrankung". In der Praxis hat 
s ich Lobelin nicht bewährt (vgl. H eg ler, D. Med. Wo. 
192H, S. 1553), theo re tisch dürtte a ueh eine Indikation 
nieht vorliegen, weil die Atemfrequenz im Beginne und 
im Verlauf der Erkrankung ohnedies stark erhöht is t 
und der im Endstadium eintretende temstill s tand nur 
durch Beseitigung des Lungenödems aufgehoben wer­
den könnte. Vor d em von I:3lum als H erzmitte l bei der 
Grünkreuzkampfstofferkrankung empfohlenen Co ramin 
warnt bluntsch (Pathol. u. Therapie d. Kampfgaserkrgn ., 
Thieme, Leipzig, 2. Aufl., S. 45). Blum erhotft endlich 
Erfolg von einer Beha ndlung mit Afenil. Laqueur und 
Magnus haben bereits während des Weltkrieges ex­
perimentell die Wirkungslosigkeit von Afenil bei Kampf­
gaserkrankung nachgewiesen (Ztschr. f. d. g. exp. Med. 
Bd. 13, V 11921]). Mu. 

In dcr "Medizinischen Welt" 1934, N r. 17, gibt Dr. 
Hans Ha n s, Wiesbaden, eine Übe rsicht über dcn 
Ge lbkreuzkampfstoff, betitelt "G e I b k re 1I z und 
an der c s", wobei die Belange des Mediziners in dcn 
Vordergrund gerückt sind . Die Darstellung ist nicht 
fre i von Fehlern, sie zeigt aber, daß di e Grundzüge der 
Pa thol ogie und Therapie kl a r e rkannt sind und daß 
Verfasser s ich e in gehend mit alter und neuester Litc­
ratur befaßt hat. Verfasser möc hte auf Grund dcr 
amerikanischen, jüngst veröffentlichten Festste ll ungen 
üb er lange I a ltbarkeit des Losts in der Haut in un ­
zersetztem Zustande fo lgenden Versuch am Tiere aus­
geführt wissen: Aus dem verätzten Hautbezirk werdcn 
innerhalb de r e rs ten 24 Stunden inseIförmige Stücke 
mittel s Kalt-Kauters herausgesc hnitten . Dadurch würde 
di e zur Resorption kommend e Giftmenge verringert, 
die operative Asepsis gewahrt und die starkc H eil­
neigung d e r elektrischen vVunden a usgenutzt. Auch 
wLirde d e r Sekrctabfluß aus d em subkutanen Gewebe 
e rleichtert und di e t1berhäutung aus den l-lautresten 
immerhin mögli ch gemacht. - vVir können Verf. mit­
teil en, daß wir diese und andere Versuche der operati­
ven Therapie am Tiere geprüft und hierbei keine V orteile 
gesehen haben. Es handelt sich eben bei der Schädi ­
gung durch GelbkreuzkampfstoH um ke ine Verätzung 
im eigentlichen Sinne, sondern um e inen Entzündunj:!s­
vorgang von beso nderer Art und hohem Ausmaße. 
bei dem eine Abgrenzung des Prozesses mittels einer 
chirurgischen Schnittlinie leider nicht möglich ist. 

Mu. 



Litera/ur 

Bautechnischer Luftschutz. Grundsätze des bautech­
nischen Schutzes gegen Fliegerbomben bei der Landes­
planung, beim Aufbau der Gebäude und" beim Schutz­
raumbau. Von Dipl.-In g. Hans Sc h 0 ß b erg e r. 240 S. 
mit 129 Abbildungen und 6 Tafeln. Bauwelt -Verlag, 
Berlin 1934. In Ganzleinen 7,80 RM . 

Verf. hat sich nach dem Vorwort die Aufgabe ge­
stellt, erstens alles irgendwie erreichbare Schrifttum 
über den bautechnischen Luftschutz des In- und Aus­
landes zu sammeln und kritisch zu werten, zweitens 
eine planmäßige Ordnung aller dieser Arbeiten vor­
zunehmen und drittens auf Grund der vorhandenen 
Untersuchungen zu zeigen, wo die weitere Forschung 
ansetzen muß und weitere U ntersuchungen dringend 
erforderlich sind. 

Zunächst wird mit einern kurzen ge s chi c h t -
li c h e n Rückblick der Zusammenhang zwischen Krieg 
und Bauwesen geschildert, wobei eine Reihe guter Ab­
bildungen das Wort erläutern. Bedauerlich bleibt da­
bei, daß so wenig auf deutsche Verhältnisse Rücksicht 
genommen worden ist und fast ausschließlich aus­
ländische Stadtgrundrisse angeführt wurden. 

In dem Kapitel "Z u k u n f t s k r i e g" werden d ie 
Einwirkung des Krieges auf das Bauwesen geschildert 
und alsdann als Lehre von den Schutzmaßnahmen gegen 
Luftgefahr der Luftschutz selbst nach seiner Gliede­
rung und daraus die Grundsätze des bautechnischen 
Luftschutzes abgeleitet. 

In einem weiteren Kapitel "Luftschutz und Aufbau" 
werden die zum bautechnischen Luftschutz erforder­
lichen Kenntnisse über die Kampfmittel der Luftwaffe 
vermittelt. Wir finden hier zunächst bei der S p ren g­
born b e Ausführliches über die En twicklun g (Treff­
genauigkeit, Größe, chemische Zusammensetzung des 
Sprengstoffs) und anschließend Angaben über Wirkung 
der Sprengbombe (Auftreffwucht, Gasdruck, Luftstoß, 
Trümmerwirkung, Splitterwirkung, Erdstoß). Der bau­
technische Schutz gegen Sprengbomben gliedert sich in 
den Schutz gegen Auftreffwuc ht, Gasdruck, Luftstoß, 
Trümmerwirkung, Splitterwirkung, Erdstoß. Die Arten 
des bautechnischen Sprengschutzes fol gen, der Spreng­
schutz wird bei eubau ten wie bei bestehenden Ge­
bäuden im ei nze lnen geschi ldert. Für die B r a n d -
born b e wird nach gleichen Grundsätzen verfahren. 
Die c h e m i sc h e n Kam p f s t 0 f f e , dann die Ba k­
te r i e n schließen sich an. 

Ein besonders interessantes und ausführ li ches Kapitel 
behandelt dann den Sc hut zr a um, seine Entwick­
lung, seine G röße, seine Lage, schließlich di e Schutz­
räume in Neubauten und die chutzräume in bestehen­
den Gebäuden. 

In dem Kapitel "S 0 n der maß nah m e ndes bau­
lichen Luftschutzes" werden Tarnung, Vernebelung, 
Scheinanlage geschildert. Schließli ch werden in dem 
Abschnitt "S t ä d t e bau" diejenigen Grundsätze er­
örter t, die notwendig sind, um eine luftsichere Jdeal­
stadt zu erhalten. Em Schlußkapitel "L u f t s c hut z 
und Bau k uns t" sucht die Beziehungen zwischen 
bei den zu schildern, wobei Verf. zu der Oberzeugung 
kommt, daß der Zukunftskrieg nicht imstande sein 
werde, einen eigenen Baustil zu erzeugen. 

Das Werk enthält ei n ausfü hrliches Literaturverzeich­
nis, wie es in dieser Vollständigkeit m. W. erstma li g 
7,usammengestellt worden ist. Auch das reichhaltige 
Bildmaterial macht das Buch in jeder Hinsicht wertvoll. 

Insonderheit sei vermerkt: Das wichtigste Kapitel 
"Städtebau" kommt d. E. in dem Werk etwas knapp 
weg. Verf. sucht hier an Hand bisheriger Vorschläge 
zu ermitteln, wie die luftsichere Idealstadt aufgebaut 
sei n müsse. Er kommt zu der Überzeugung, daß dies 
in der Hauptsache die Bandstadt sei . Er schildert als­
dann die utzanwendung seiner luftsicberen Idealstadt 
auf die vorhandenen Städte. Hier kommt er vornehm­
lich zu dem Ergebnis, daß die Luftsicherheit durch eine 
Auflockerung der Stadt möglich sei und hi erbei auf 
Grund seiner Un tersuchungen nur der Flachbau (bis 
2 Geschosse) oder der Hochbau (mehr als 6 Geschosse) 
in Betracht komme. Den Mittelbau (2-6 Geschosse) 
lehnt er als den luftgrfii hrde tsten ab. Seine Begründung. 

die auf Grund einer Formel erfolgt, überzeugt nicht. 
Oberhaupt ist dieser Abschnitt der schwächste Teil des 
Buches; so fehlen insbesondere die städtebaulichen 
Maßnahmen für die Luftsicherheit der vorhandenen 
Stadt, die man ganz allgemein als "unterirdischen 
Städ tebau" bezeichnen kann. Man sieht auch hier 
wieder, wie so oft im städtebaulichen Schrifttum, daß 
de r Städtebauer der Meinung ist, der oberirdischc 
Städtebau sei das Wesentliche. Das mag zum Teil dar­
auf zurückzuführen sein, daß der unterirdische Städte­
bau all gemein als wenige r wichtig angesehen worden 
ist. So fehlt also in diesem Buche der Schutz der 
V er s 0 r gun g der Stadt. Daß auch hier ganz außer­
ordentliche Aufgaben für die Luftsicherheit der G roß­
stadt zu lösen sind, wird zwar gelegentlich angedeutet, 
die Wichtigkeit dieser Aufgabe aber nicht voll erkannt. 
Ebenso sucht man vergebens in dem Werk Vorschläge 
für die städtebaulichen Maßnahmen, die bei Luftgefahr 
die Möglichkeit geben, durch eigene oder öffentliche 
Verkehrsmittel gefährdete Stadtteile auf schnellstem 
Wege zu verlassen. Schließlich fehlt ein Hinweis, daß 
bei de r San i e run g hygienisch unbefriedigender 
Stadttcil e der Luftschutz noch besondere Forderungen 
stellt. die bisher bei den Sanierungsmaßnahmen der 
verschiedensten Städte in keiner Weise berücksichtigt 
worden sind und bei denen sehr wohl dem Luftschutz 
ohne große Kosten in weitgehender Weise Rechnung 
ge tragen werden kann . 

Durchaus zutreffend erkennt Verf., daß Städtebau 
sich nicht auf den einzelnen Körper der Stadt beziehen 
darf, sondern daß an seine Stelle Landesplanung treten 
muß, eine Erkenntnis, die bereits seit Jahren Gemein­
gu t des Städtebaues hätte sein müssen. 

Trotz einzelner vorstehend aufgezeigter Miingel bietet 
das vorliegende Buch eine derartig gute Zusammen­
fassung, daß seine Anschaffung nur empfohlen werden 
kann. Das Fehlen eines Sach- und Namensregisters fällt 
auf. Ihre Beigabe zu der neuen Auflage würde di e 
tlbe rsichtlichkeit des Werkes bedeutend erhöhen. 

Prof. Dr.-Tng. Ehlgötz, T. H. Berlin . 

Nalfag - Schutztafeln über erste Hilfeleistung und 
Rettungsdienst bei Luftkatastrophen und Unglücks­
fällen, 2 Tafeln mit zahlreichen Bilde rn . alfag-Verlag, 
Berlin 1934. Preis beider Tafeln auf Karton 5,- RM., 
un aufgezogen 3,50 RM. 

Die Tafelsammlung "N al fa g - L u f t s c hut z" (vgl. 
"Gasschutz und Luftschutz" 1933, S.243) ist durch zwei 
neue Tafeln "K u r z e ä r z t li c h e An w eis u n ge n 
für U n g I ü c k s fäll e" erweitert worden, die kurze 
An leitungen für die erste Hilfe in solchen Fällen geben, 
wie sie bei Luftüberfällen zu erwarten stehen, aber 
auch als a lltägliche Unglücksfälle häufig sind. Beide 
Tafeln enthalten neben klarer, einprägsamer Behand­
lungsanweisung im Text zahlreiche anschauliche Abbil­
dungen, nach denen auch der Laie eine wirksame erste 
Hilfe zu leisten vermag. Stoffgliederung, Textanord­
nung, Größe und Wahl der Schrift sind mustergültig. 
Die Aufgaben der Laienhilfe sind gegenüber den nur 
von ärztlicher Hand zu leistenden Maßnahmen scharf 
abgegrenzt. Die Abbildungen führen vielfach die Ge­
brauchsmöglichkeiten von Behelfsmaterial vor Augen . 

Die er s te Tafel behandelt im 1. Abschnitt "Wund­
ve rsorgung äußerer Verletzungen" (Abbildung 2 durch 
den weißen Hintergrund leider etwas undeutlich) . Der 
2. Abschnitt en thält "Anweisungen für Hilfe bei Schlag­
aderb lutungen" (gute Abbildungen, die zielsicheres, 
rasches Handeln ermöglichen). Der 3. Abschnitt be­
trifft "Brandwunden", einschließlich solcher nach Phos­
phoreinwirkung (P hosphorb randbomben). Auch Be­
schädigungen des Auges sind berücksichtigt. Die Be­
zeichnung "Natr. bicarbonicum" hätte durch den !and­
läufigen Namen "Doppeltkohlensaures Natron" ersetzt 
werden können . 

Die z w e i te Tafel vermittelt zunächst Anweisungen 
für "Behandlung von Knochenbrüchen, Verrenkungen 
und Gehirnerschütterungen", alsdann für "Schädigungen 
duro:: h Kampfstoffe" und gibt schließlich eine "Anlei­
tung zur künstlichen Atmung". - Die Anleitung zur 
Behandlung von Kampfstoffvergiftungen erscheint auf 
Prophylaxe und Behandlung vornehmlich von Schädi­
gungen durch sog. "ätzende" Kampfstoffe (Gelbkreuz) 
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beschränkt. Alle rdin gs sind am Schluß des Abschnittes 
" Kampfsto ff vergiftung" di e für di e Laienhilfe am Gas­
kranken a llgemein geltenden Grundsä tze in prägnanter 
Weise ausgesprochen. Diese A nw eisun g gib t d ie bei 
Haut- und A ugenschädi gungen zu trcffcnd en ersten 
.1\1aßnahmen sowie A nhaltspunkte zur Hilfe bei chäd i­
gun gen dcs Rac hen- und Nasenraum es und der A tem­
wcge wieder. A uch hi er fä llt de r ausschli eßlichc Ge­
brauch la teinischer Na men, wie T inct. Va lc ri ana, Na tr. 
bicarbonicum, auf. - Die A nwc isun g zur küns tli chen 
Atmung wi rd durch cinen Hin wc is auf ihre Bcschrän­
kung auf Kohlenoxyd- und Blausäurevc rgiftun gsfä ll e ein­
geleite t. Text und Abbildungen zeigc n d ie Tcchnik. -
\Veitgehend e Ve rbrci tun g de r beiden neuen Ta feln is t 
zu wünschcn. G i. 

Luftgefahr droht! Schützt die Heimat! V on Robert 
K e il e r. 94 S. mit zahlreichen Tex tabbildungen und 
ei nem Bilderan hang. Deu tscher Verlag für Jugend und 
Vo lk, W ien und Leipzig 1934. P reis gebunden 5,80 
Schillin g (3,50 RM.), broschi e rt 4,20 Schilling (2,60 RM. ). 

A ufga be di cse r österre ichischen Schrift ist nach dem 
V orwort des Ve rf. di e A ufkl ä run g der "Laienschaft" 
im Sinne ein er "vorb eugenden V orso rge", und zwar s01l 
di ese A rbeit be reits bel der ~ :.: huljugend anse tzen. -
Der e rste Teil des Buches ist den z i v i I e n Lu f t ­
sc hut z m a ß n a h m e n gewidmet. ac h ein er Be­
we rtun g de r vier Waffen des Luftkrieges - a ls vierte 
Waffe gilt di e Propaga nd a ') - , wobei V erf. de r Brand­
bombe vo r .der Sprengbombe di e größere Wirkung 
beimißt, erl äutert er di e ve rschi edenen Sparten des 
ö s t e r r e i e hi s c h e n Lu f t sc hut z di e n s t es, mit 
dessen Führun g das "Bundesminis te rium für Landes­
ve rteidigung" betraut ist. Der S p ä h di e n s t li eg t de r 
akti ven T ruppe ob. während für F lu g w ac h e n ehern . 
Soldaten sowie Mitglieder der Ju gendorganisa ti onen 
vorgesehen sind . Das War n n e t z ist ähn lich dem 
reichsdeutschen organisie rt. - Zur Unterstützun g der 
Polizei di ent ein ü b e r w a ch u n g s - und S i c h e r ­
h ei t s di e n s t von Zivilpe rsonen. Eine Reih e von 
V orschriften regelt das Verhalten der Zivilbevölkerung 
im Gefahrenfa ll e. - In dem sog. .,1' e c h n i sc h e n 
H i I f s di e n s t" versieht da s Militä r die A bwehr 
mittels Ba ll onsperren, während Laienhelfer den Gas ­
s p ü r - und E n t g i f tun g s di e n s t auszuüb en ha­
ben. - W eitere Abschnitte sind dem Lu f t s c hut z­
b a u wes e n , unter besondere r Berü cksichti gun g de r 
Schutzräume, und dem B r a n d s c hut z e gewidmet. ­
Im zweiten Teil e wird das Gassc hut z w ese n be­
handelt. wobei auch V ergiftungen durch Industriegase 
in den Kreis de r Betrachtungen gezogen werden. A us­
führli ch sind anschli eßend di e Gasschutzgeräte des 
Sammel- und Einzelschutzes besprochen. - Ein dritter 
T eil "A usbau des zivilen Luftschutzes" beschließt das 
Buch. I n ihm wird ausführli che r di e Lu f t s c hut z -
sc h u 1 u n g behandelt. Z wei P läne für je eine Luft­
schutzübun g und ein e V erdunkel un gsübung werd en als 
prakti sche Beispiele gegeben. - Eine eu aufl age bedarf 
Iloch eine r gründlichen Durchsicht. namentlich auch 
hinsichtli ch der medi zin ischen A usführun gen. A ngaben 
wie auf S. 25 über Behandlung bei Senfgassc häden durch 
A ugenspülung oder G urgeln mi t eine r 3- 5prozenti gen 
" atriumca rbona tl ösun g" dürften dadurch ausgeschalte t 
we rden. - Mit vorli egender Ne uerscheinung ha t V erf. 
ve rsucht. das Problem des Luftschutzes in seine r Ge­
samtheit zu erfassen. Sein grundl egender Fehler ist de r, 
daß e r dem Gasschutz im V ergleich zu anderen Ge­
bieten des Luftschutzes einen vi el zu weiten Platz ein­
geräumt ha t. so daß hochwichti ge T eil gebi ete nur an-
deutun gsweise behandelt werden konnten. Bm . 

Bulgarische Broschüre über Luftsc hutz und Gas­
schutz. V on Leutnant I w an t s c h e f f We s se i i n. 
96 S. Im Verlage des bulga rischen Gasschutzve rband es, 
Sofia 1934. 

Die kl eine Broschüre. unter dem T itel "U n s e r e 
P f li c ht b e i Luft ge f a hr und im c h e mi ­
s c h e n Kr i e g e". ein e~ bulgari schen A rtill e ricl eut­
nants. der sich mit den Fra gen des Luftschutzes und 
Gasschutzes eingehend beschäfti gt hat, ist populä r ge­
halten und s01l der Aufklärung der bulga rischen Zivil­
bevölke run g di enen Der Inhalt gli edert sich in drei 

1) V ~1. .. Gasschut z und Luft sc hut z" 1933. S. 85. 
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T eil e : Der c r s t e. a ll gemeine Te il ist nac h A nga ben 
des Ve rf. unte r Mitwirkung des ehem. O berbefehls­
habers de r bulga rischen A rm ee im W eltkriege, General 
.J e k 0 f f. und des U ni ve rsitä tsprofesso rs G. P. Ge­
no f f gesc hrieben. H ie r gibt Ve rf. eine kurze ber­
sicht über das, was auf dem Sondergebie te des Gas­
un d Lu ftschutzes der Z ivilbevö lke rung bisher im A us­
land c gesc hehen ist. - Im z w e i te n, ziemlich th eo­
re ti sch gehaltenen Teil si nd d ie G rundlagen des aero­
chemi schen A ngri ffs und seine r A bwehr, unterte ilt in 
den persön lic hen und ko ll ekti ven Gasschutz. erörte rt. 
}\I\it Rec ht betont Verf., daß d ieser ae rochemische An­
gri ff bei ein er so rgfä lti gen Vo rb ereitu ng des Volksgas­
schutzes durchaus beg renz te Wirkungen haben wird . -
Im drit ten H auptteil sind praktische Maßnahme n zur 
Durchführung des zivilen Luftsc hutzes in Form von 
30 Geboten gegeben. - Verf. sc hl ieß t mit einem A uf­
ru f zur Bi ldung ei nes ., Bulga rischen Volks lu ftsc hu tz-
und Gasschutzve rbandes". H n. 

Le sostanze aggre5sive. Vom italienischen O berst­
leutn ant der A rtill eri e A lberto M ur e r. 245 S. mit 83 
T ex tabbildungen und 3 Bunttafe ln . Veröffentli cht von 
der Ita li enischen Militä rve rw altung, Turin 1933. 

Verf. versucht, als Einführung zum e rsten T eil seines 
Buches einen a llgemeinen Überbli ck üb er den gegen­
wä rti gen Stand de r gastechni schen Rüstun gen der ein­
zelnen Staa ten zu geben. Diese Z usammenste1lung be­
steht jedoch nur aus A ngaben von Ei nzelheiten und 
kann somit einen Anspruch auf eine " Übersicht" nicht 
erh eben. A uch der anschli eßende histo rische Überblick 
üb er di e Entwicklung des chemischen A ngriffs ist un­
vollständig. Ei ne Kl assifikati on de r Kampfstoffe sowie 
eine Erörterun g der an sie zu stell enden Bedin gun gen 
schließt di esen A bschnitt. - Im zwei ten T eil werden 
die bedeutendsten Kampfstoffe gruppenweise beschrie­
ben. A n jede Gruppe knüpft Verf. eine kurze Be­
sprechung ihre r physio logischen Wirkung und de r sani­
tä ren Behand lung an. - D er dritte T eil behandelt den 
chemischen Angriff in seinen verschiedenen Formen 
sowie di e chemische Verteidigun g, beides unter Be­
rücksi chti gun g meteorologischer und topog raphischer 
V erh ä ltni sse. - Im Gegensatz zu den vorstehenden 
Kapiteln, di e recht unvollständig und demzufolge un­
zulängli ch sind, behandelt V erf. im vierten T eil den 
Einzelgassc hutz sehr ausführli ch. Hie r beschreibt er 
nach Da rlegung der G rundlagen des Maskenschutzes 
nicht nur di e Filte rge rä te, sondern auch di e Sauerstoff­
ge rä te sowie Schutzanzüge aller Länder und bringt eine 
Reihe gute r, zum T eil farbi ger A bbildungen. - Inhalt 
des fünften T eiles sind Sammelschutz und Tiergas­
schutz. Interessant ist hi er di e bildliche Darstellung 
eines Sa nitä tsautos mit Luftern euerungsanlage. - D er 
sechste T eil beschäfti gt sich mit den Nebelsto ffen und 
ihrem Einsa tz. - Im siebenten T eil schließlich stellt 
Verf. die Gaswaffen des \ Veltkri eges, nach Ländern 
geordn et. zusammen. 

N ach den kl ass'schen Arbeiten von S a rt 0 r i ' ) . 
I z z 0 2) und Lu s ti g ") dürfte di e Neuerscheinung 
eine Bereicherun g des itali eni schen Schrifttums üb er 
den chemischen Krieg keinesfalls da rstell en. Die ga nze 
t\ nl age des Buches e rweckt den Eindruck einer ge­
wissen Planl osigkeit; so ist auch de r Titel un zutre ffe~d 
ge wählt. V erf. beweist ledi gli ch, daß er das Gebtet 
des Gassc hutzes beherrscht') . Bm. 

Hvorledes beskyttes jeg mod Luftangreb. V on O . 
cl. e F i n e S ki b s t e d. 103 S. mi t 40 Abbildungen. 
Verl ag Haase & Söhne. Kopenh agen 193"4. (Dänisch.) 

Dicses volkstümli che, mit großem Verständni s ge­
schri ebene. tro tz seiner Kürze inhaltsreiche und di e 
j\ \ ate ri e a ll seitig beleuchtende Büchl ein di ent dem Ge­
danken und der Fö rd erun g des zivil en Gas- und Luft­
schutzes in Dän ema rk . Es ist ein bcredtes Zeugnis 
da für. daß di e \ Vichtigkeit und der utzen des passi­
ven Schutzes in D änemark \'on ma ßge benden Stell en 
e rkannt worden sind . Mu. 

J) Vgl. .. Gnss" h ut. und Luft sc hutz " 1933. S. 216. 
' I Vgl. .. Gass chut z und Lllftschut z" 1931 . S. 18. 
' ) Vgl. .. Gassc hu tz un d L ufts chutz" 1934 . S. 25 2. 
') V~ 1. auch die Besp r<e hung se ines Buches .,La protezio ne d e ll e 

vic rcs pira torie co ntro le sos tan ze a ~J! rcss i ve " in "Gassc hutz und 
Luftschu tz" 1933. S. 327. 


